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POLITIK 


FeradraugspeUtik: Mit rund drei 
Milliarden Mark will die Bundes- 
regierung bis 1988 die Forschung 
and Anwendung in der ’MDrm - 
etektronik, der Informations- imrf 
dH K ommunilmtionstpelmilr för- 
dern. (S. 6 und 9) 

Zweite Mauer: Die „DDE“ Latin 
unmittelbarer Nähe des Branden- 
burger Tores in Berim.mft den 
Bau einer zweiten Mauer 2 air Ver- 
stärkung der bestehenden Sperr- 
anlagen begonnen. Die Gründe 
für die Maßnahme waren zu- 
nächst unklar. CS. 8) 

Flucht: Zwei Soldaten der 
„ DDR“ -Grenztruppen gelang ge- 
stern morgen während eines 
Streifengangs die Flucht über die 
Mauer in den Westberliner Bezirk 
Wedding. 


Anklage gegen Hirt Die Bonner 
Staatsanwaltschaft hat gegen den 
früheren Min isterialdirektor im 
Bumdesmimgterium für inner- 
deutsche Beziehungen, Hirt, An- 
klage wegöl Verdachts der fortge- 
setzten .Untreue erhoben. Gegen 
d«i »hamaiig ien Minister Franke 
besteht der Verdacht teilweiser 
Mitwirkung; die Staatsanwalt- 
schaft hat die Aufhebung seiner 
Tmmunität bean trag t Auch „ein 
Berliner Rechtsanwalt“ steht un- 
ter dem Verdacht der Mitwirkung. 
CS. 4) 

M DDR M -Wirt8Chafk Die „DDE“ 
strebt offensichtlich eine schon 
auf den nächsten Fünfjahresplan 
(1988 bis 1990) angelegte engere 
wirtschaftlich-politische Zusam- 
menarbeit mit der Bundesrepu- 
blik an. (S. 4) 


Computer in der Sehnte: Als er- „Trident*: Die Kosten für das von 
stes Bu ndes la nd stellt Baden- London in Auftrag gegebene U- 
Württeznberg Computer in «11«»» Boot-Raketensystem hntwi si c h 
weiterführenden Schuten auf» um mtwHaHi von drei Jahren von 
Gn inrikennt msse in I nform ati k zu ungerechnet 19,25 auf 33,6 M£Qi- 
vennitteln. arden Mark erhöht. 


weiterführenden Schuten aut um 
vermitteln. 

Libanon: Der auf der „Versöh- 
nungskonferenz“ in. tjuainn» 
vereinbarte Waffenstillstand wur- 
de gestern weitgehend eingebau- 
ten. 

Polen: Die Bischöfe woben sich 
der Entfernung von TCrnyifiwn 
aus nffenttinhpn Gebäuden wider- 
setzen. In dieser Frage sei die Kir- 
che nicht kompromiBbereit ' 


Wehrtwanftragter: .Polemische 
Angriffe* von KnmmnnriP Hren ge- 
gen Politiker, die die Nachrüstung 
ah girfphnt habmi, kzitisieit der 
Wehlbeauftragte Beikhan. (S. 5) 

Heute: Bundeskanzler Kohl gibt 
Bericht zur Lage der Nation. - 
Kohl vw Kießling-Unter- 
suchungsausschuß. — Tarifver- 
handlungen des Bankgewerbes. 



ZITAT DES TAGES 


95 In Berlin entstand das Ge- 
fühl für die gegenseitige Part- 
nerschaft 99 


Richard von Weizsäcker auf einer Tagung 
. des Aspen-Inatttnts in Berlin «"» Bei- 
stand Amerikas -während der Beriin- 
Blockade 1048 • FOTO: KLAUS MB«« 


WIRTSCHAFT 


ntiHps-Gnmdig: DasBimdeskar- 
teDamt macht für die geplante Fti- 
sion zur Bedingung, daß sich Phi- 
lips von den Anteilen an Loewe 
Opta trennt und durch die Fusion 
gntedphmd» hohe Marktanteil bei 
Diktiergeräten reduziert wird. 

Osthandel; Während die kleine- 
ren RGW-Staaten ihre Importe 
aus der Bundesrepublik 1983 
abermals emschrähkteh, stiegen 
die Entführen der Sowjetunion 
um 20 Prozent (S. IQ) 

Großbritannien: Radikale Steuer- 
reformen, die in erster Einte der 
Wirtschaft, aber auch privaten 
Stanerzahteni erhebliche Vorteile 
bringen, sieht der Haushaltsent- 


wurf für das neue Fiskaljahr vor. 
(S.Q) 

üBxdarfi Der Mangel an gerigne- 

toi MRarbgitem iitt nanh Anphwi 

Sprechers das einzige Krite- 
rium, das ein weiteres Wachstum 
des Konzerns »schwere. Es fäll- 
ten vor allem Systemberater und 
Organisations-Programmierer. 

Bene: Die Aktien lagen etwas 
freundlich», später kam es ab er 
zu Gewinnmitnahmen. WELT- 
Aktienindex 148£ (147.8X Am 
Bentenmaxkt wurden die Kurse 

fiffonfltelw Anteihwn hor^ if gp* - 

setzL DoHap-lfittdkurs 2£484 
(2jS904) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 399,75 (397,25) Dollar. 


KULTUR 


JDDR“ gab nach: Mit der Heraus- 
gabe von 48 Gemälden des 1958 
verstorbenen Malere Lyonei Fei- 
ninger ist ein mehrjähriger 
Rechtsstreit zwischen der „DDR“ 
und den in den USA lebenden 
Söhnen des Künstlers zu Ende ge- 
gangen. (S. 15) 


Wegen Unzufrieden- 
heit mit dem Rahmenpr ogramm 
wurden auf Geheiß Ankaras Leih- 
gaben für die Ausstellung „Merha- 
ba - Wohnen, arbeiten, Feste fei- 
ern in der Türkei" im Germani- 
schen Nationalmuseum in Nürn- 
berg zurückgezogen. 


SPORT 


Tennis: Björn Borg will wieder 
bei Grand-Prix-Tuntieren spielen. 
Sein erster Auftritt nach 15 Mona- 
ten Pause soll in Stuttgart (16. bis 
22. Juli) stattfinden. (5. 14) 


GalopiK Peter Reininert, einer der 
erfolgreichsten deutschen Jok- 
keys hat beim DüsseldoTfer Trai- 
ner Horst Steinmetz einen Vertrag 
bis September unterschrieben. 


AUS ALLER WELT 


Gentedmotegie: Auch deutsche 
Fharma-Üntanehmen steigen 
jetzt in das große Geschäft mit 

gpntp^Tmnteg iBpb . hw gwbilHHi 

Arzneimitteln ein. Es warböchste 
Zeit, denn schon melden G **v 
Firmen selbst erste Patente für 
neue Phannazeutika an. (S. 16) 

Hhirtehtimg; Mit riw» fliftsprit» 


wurde in Texas der Mörder David 
Audry hingerichtet Sein Wunsch, 
die Hinrichtung als Abschrek- 
kung für andere Kriminelle im 
Fernsehen Kve zu übertragen, war 
jedoch vom Obersten Gerichtshof 

abgetehnt worden. 

Wetter: Wolkig mit Aufheiterung 
gen. 5 bis 12 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 

Meh r unge n: Hamburger Gnaden- Zypern-Report ök Bis zur 
recht - Uwe 'Bahnsen über den „Attfla-Jimie“ ist alles normaL 
FaQ Hermann Gaßmann S.2 Von a Prinz zu Löwenstan S.7 

Bonn: .Carstens * der Präsident, Fußball: Oüfenbachs Trainer 
da dös pm» Deutschland be- Buchmann nach .dem (k9 in Mün- 
wgt; Bilanz einer Amtszeit S.3 eben kurz yor Entlassung S.14 


Handweritstag: Kultusminister 
Maier kündigt eine. Renaissance 
der Hauptschule an S.4 

Frankreich: Regierung gibt bei 
Schulreform nach; Kompromiß 
nach Eltemprotest möglich S.5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT.Woxt des Tages S.6 


Fernsehen: Die Dienstkleidung 
der Bundeswehr - Probleme, auf 
den Leib geschuddert S.14 

dstesxrich: Große Erfolge mit Ur- 
lmd Erstaufführungen am Wiener 
Burgtheater S.15 

Luftfahrt: Rügende Schiffe ha- 
ben wieder Zukunft; Claudius 
Daxniere jr. jSeastar" S.LS 


„DDR“: Kontaktverbote bis 
in die dritte Generation 

Nach der AusrefeeweUe droht eine verschärfte Abgrenzung 


WERNER KAHL, Bonn 

Die Bundesregierung verfolgt mit 
Sorge Berichte aus der „DDR“ über 
weitere Ahg ^mguwggma ßnahmen 
und v^schärfte Kontaktsperren pa- 
rallel zu der Abschiebung r^imekri- 
tischer Bewohner in den Westen. 
Nach in Bonn vorliegenden Erkennt- 
nissen werden die bereits bestehen- 
den Kontaktverbote für einen vergrö- 
ßerten Personenkreis neuerdings bei 
der Verwandtschaft bis zur dritten 
Generation ausgeweitet. 

Die jetzt bekannt gewordenen Maß- 
nahmen verfolgen offenkundig den 
Zweck, die „DDR "-Bewohner nach 
Abschluß der gegenwärtigen Ausrei- 
seaktion stärker der Kontrolle des 
Staatssicherheitsdienstes zu unter- 
stellen. Mit aktualisierten Fragebö- 
gen wird die Offenlegung jeglicher 
Beziehungen zu Bekannten und Ver- 
wandten in sehen Län- 

dern verlangt Verbindungen briefli- 
cher oder persönlicher Art zu Bewoh- 
nern im Westen müssen sofort gemel- 
det werden; die Aufrechterhaltung 
direkter oder indirekter Kontakte ist 
ebenfells meldepflichtig. Der betref- 
fende Personenkreis ist ferner gehal- 
ten, am Arbeitsplatz weder Telefon- 
gespräche mit Bewohnen aus dem 
Westen zu empfangen noch diese von 
der pDDR" aus anzuxufen. Da Ver- 
botsindex: schließt beiderseitige Be- 


suchskontakte aus. Briefe, Telegram- 
me und Pakete Tn»^** der Kaderiei - 
tung des Betriebes vorgelegt werden. 

Die einschneidenden Bestimmun- 
gen sehen ferner vor, daß auch El- 
tern, Schwiegereltern, Schwager 
oder Schwägerin bis zum Enkel eines 
unter das Kontaktverbot faltenden 
„DDR-Bürgers keine Verbindungen 
zum Westen ohne Anmeldung und 
G enehmigung nntprhaHipn dü rfen. 

Die Ausweitung des Personenkrei- 
ses, der für eine Kontaktsperre in 
Frage kommt, erstreckt sich, inzwi- 
schen auch auf Beschäftigte unterge- 
ordneter staatlicher Bereiche in der 
JDDR“. Dieser Kreis läßt sich zahlen- 
mäßig nicht erfassen. Ebenso konnte 
bisher die berufliche Tätigkeit nicht 
exakt umgrenzt werden, wobei zu- 
ständige Stellen davon ausgehen, 
daß die Abstufungsgrenzen bewußt 
fließend gehalten werden. Nach den 

h *»lcanntg PTPnr riw»on Maßnahmen sei 

in weiten Bereichen eine gewisse Ab- 
grenzungssystematik unverkennbar, 
heißt es in Bonn. Zwischen der Abtei- 
lung für Sicherheitsfragen beim 
SED-Zentralkomitee und dem 
Staatssicherheitsdienst wurden be- 
reits seit 1981 jeweils Ausweitungen 
des von Kontaktsperren betroffenen 
Personellkreises und ihrer Verpflich- 
tung zu bestimmten Geheimhal- 
tungsstufen geplant 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Der R imdwanfnifiter für innerdeut- 
sche Beziehungen, Heinrich Winde- 
ten (CDU), hat sich von über- 
schwenglichen Bewertungen über 
die Entwicklung der Beziehungen 
zur JDDR", wie sie von Politikern 
beim Zusammentreffen mit SED-Ge- 
neralsekretär Honecker in Leipzig 
abgegeben worden sind, distanziert 
Ohne dfe Ministerpräsidenten Strauß 
und Zeyer oder andere namentlich zu 
nenn en, sagte Windeten in einem 
WELT-Gespräch, „wir sollten uns 
nicht billig machen oder Erwartun- 
gen nähren, die wir nicht erfüllen 
können“ . Von einem „Prozeß der 
Nonnahsiexung" zur „DDR“ könne 
„noch keine Rede sein". Windeiern 
„Solange es Mauer, Schießbefehl und 
Stacheldraht gibt, sind wir von nor- 
malen Verhältnissen noch meilen- 
weit entfernt" 

Die Bundesregierung, so betonte 
der Minister im Vorfeld der heutigen 
Bundestagsdebatte über den „Be- 
richt zur Lage der Nation“, den Bun- 


deskanzler Kohl abgibt, habe sich für 
„pragmatische Lösungen" mit dar 
„DDR" entschieden, wo diese mög- 
lich seien. Grundsätzliche Positio- 
nen, wozu „Rechtsmittel“ und die 
politische Zielsetzung gehörten, die 
Einheit Deutschlands in Freiheit zu 
erlangen, würden dadurch „nicht ver- 
wischt". Aber das ausschließliche Be- 

" SEITE 2: 

HoMckwt Betuch hot Fußangeln 
SEITEN 4 UND 8: 

Weiter* Behrfige 

harren auf Rechtspositionen, die ec 
nicht als „Formelkram* bezeichnen 
wolle, genüg e nicht, um den An- 
spruch auf Einheit ln F reiheit über 
Generationen hinweg wacbzuhalten. 

Ritm» Umfrage hahe einen „erschüt- 
ternden Bewußtseinsstand" bei der 
jungen Generation zutage gefordert 
50 Prozent der Befragten seien allen- 
falls in der Lage gewesen, drei Städte 
in der „DDR“ zu nennen. Trete hat- 


Hart baut seine Position aus 


Bade Kandidaten errangen 

TEL KLELINGER, Washington 

Im Kampf um die Nominierung als 
Pr ädHrmtachaftflkandidat der D emo - 
kratischen Partei haben sowohl Wal- 
ter Mhndate als auch Gaxy Hart am 
Dienstag wichtige Gewinne für sich 

ve ri^M^hoii knmwn. 

Von den fünf Vorwahlen, die an- 
standen, fielen zwei - Georgia und 
Alabama - an Mopdate, der damit ein 
wenig von seiner Respektabüität als 
Kandidat zurückgewann, die zuvor 
durch eine Rgihe von Siegen Harts 
angekratzt worden war. Gary Hart 
pplhpr holte s»ch glänzende Siege in 
Florida, Massachusetts und Rhode 
Island. 

Außer den fünf Vorwahlen („pri- 
TwariAg 1 *) fielen TSntschmönng im auch 
bei vier Präferenz- Wahlen („causu- 
ses“X Dabei siegte Hart mit weitem 
Abstand in Nevada und kam mit 
Mandate Kopf an Kopf in Oklahoma 
durchs Tm P nmfik- F hindpgBtnat 
Washington lag Hart nach ersten Er- 
gebnissen vor Mondal e. 

Das Kanriidatenfeld ist nach der 
Auszählung des „Super-Dienstag“ 
um eine Figur weit« 1 geschrumpft 
George McGcvem gab auf. Nicht 
sehr vielv er s p rechend sieht das Bild 


Siege bei den Vorwahlen / Entscheidung noch offen 


für Senator John Glenn aus, der le- 
diglich in Alabama, zusammen mit 
Gary Hart, auf den zweiten Platz 
kam. Dabei hatte sieh Glenn in den 
als eher konservativ ringestuften 
Südstaaten die größten Chancen aus- 
gerechnet Kuriosa weise siegte hier 
aber der klar als „liberal“ etikettierte 
Mandate. 

Einem kleinen Triumph gli c h dag 
Abschneiden Jesse Jacksons im Sü- 
den, w™*» 1 Heimat. Fr holte -rieh mit 
Abstand die meisten fertigen Wäh- 
lerstimmen unter aTlen Kandidaten. 

SEITE 2: 

Kandidat nach Steckbrief 

In Georgia erzielte er einen Stimmen* 
anteü von insgesamt 21 Prozent Ge- 
rade die Ergebnisse in den Südstaa- 
ten zeigen jäioch, wie sehr die Kandi- 
datur Jacksons Mondate geschadet 
hat Sowohl Mandate als auch Jack- 
son fanden im schwarzen Wähler- 
potential - im Süden fest ein Drittel 
aller Wlhter- großen Rückhalt Ohne 
die Kandidatur Jacksons hätte Man- 
date Florida für sich entschieden (die 
Prozentzahlen dort 39 Hart, 33 Mon- 
date, 12 Jackson), und seinen Vor- 
sprung in Georgia (jetzt mir drei Pro- 


zent vor Hart) und Alabama (13' Pro- 
zent vor Bart) beträchtlich erweitern 
können. 

Gaxy Hart hat von allen Kandidaten 
die wenigsten schwarzen Wähler- 
stimmen «halten. Darin deutet sich 
ein fcfinftjg gR Problem an, s olhe Hart 
zum P räsktent Bchaf tshandidat eD der 
Demokraten gekürt werden. Harts 
stärkst« 1 Rückhalt bleibt weiter das 
Gros der Gebildeten, Unabhängigen, 
sozial Aufstrebenden, der gehobenen 
Berufcwdt, der InteHektueHen. 

Mondates Hauptstütze, die Ge- 
weikschafts-Orgariisation, ist 

schwankend geworden. In den Statik 
indu strialisierten S taaten Massachu- 
setts und Rhode Island gelang es den 
Spitzen der Aibritnehmerverbande 
nicht, die Baris für Mandate zu er- 
wärmen. Das kann ein böses Omen 
für die am Samstag stattfindende 
Präferenz-Wahl in Mfchig an sein. 

Für die noch ausstehenden Kämp- 
fe in Illinois, New York (3. April) und 
Pennsylvania (10. April), die als ent- 
scheidend für die Nominierung als 
Pr äsidentschaft s- Kandidat gelten, 

kann man narh riiwm Dienstag 

noch keine endgültige Prognose 
wagen. 


Geldbußen keine Werbungskosten 

AOemerzfehende sollen einen erhöhten Stenerfrelbetrag erhalten 


HEINZ HECK, Barm 

Geldbußen und Geldstrafen dürfen 
wie bisher als Betriebsausgaben oder 
Werbungskosten nicht abgezogen 
werden. Dieses Abzagsverbot soll, 
wie das Bundeskabinett gestern auf 
Vorschlag von Finanzminister Stol- 
tenberg m einem Gesetzartwurf ta- 

nw irädilnSBOTi hat, ruckwnkgnd für 

alle noch öfteren Büße gehen. 

Zugleich räumte Stoltenberg in ei- 
ner Pressekonferenz nach da Kabi- 
nettsritzung ein, daß d» im Reiferen- 
tenentwurf seines Hauaeg vorge- 
schlagene steuerliche Behandlung 
AiteinApgyhend^r voraussichtlich so 
recht Gesetz werden wird. Das Ver- 
fassungsgericht hatte mit einer Ent- 
scheidung vom November 1982 eine 
Friri für eine Neuregelung bis zum L 


Januar 1985 gesetzt Nach dem Ent- 
wurf Stoltenbergs sollen AUrinerzie- 
hende für die Betreuung von Kindern 
bis zum 16. Lebensjahr einen um UHW 
Mark erhöhten Steuerfreibetrag er-, 
halten. Auf der anderen Seite können 
Spitzenverdiener bis zu maximal 
22000 Mark Betreuungsaufwendun- 
gengeltend ma chen. 

Ausführlich erläuterte Stoltenberg 
zuvor den gestern verabschiedeten 
Gesetzentwurf zur Frage der Abzugs- 
fahigkrit von Geldbußen und Geld- 
strafen. Er rechnet mit einer Verab- 
schiedung durch das Pa riament noch 
vor der Sommerpause. Bei der Novel- 
le Lan dete es steh um eine „Klarste!- 
hing durch Gesetz“. Anlaß für das 
<tehnp»TU> gesetzgeberische H a nde l n 
waren zwei am 20. Februar bekannt- 


gegebene Entscheidungen des Bun- 
desfinanzhofs (BFü) vom 21. Novem- 
ber 1983, in denen- abweichend von 
der bisherig«! ständig en Rechtspre- 
chung ^ Geldbußen als steuerlich ab- 
setzbare Betriebsausgaben aner- 
kannt worden waren. Obwohl der 
■ BFH über Geldstrafen nicht entschie- 
den hat, soll aus Gründen der Rechts- 
sicherheit durch den Gesetzentwurf 
zugleich klargestellt werden, daß 
Geldstrafen keine Betriebsausgaben 
oder Werbungskosten sein können. 
Nach Meinung der Bundesregierung 
knnnA es nicht Hin gpnnmmen wer- 
den, daß die Wirkung von Geldbußen 
(oder -strafen) durch steuerliche Ab- 
setzbarkeit gemildert werde. Das Ab- 
zugsverbot gilt nicht für betrieblich 
oder beruflich veranlaßt* Gerichts- 
oder Anwaltskosten. 


DER KOMMENTAR 


Mit zweierlei Karten 

WERNER KAHL 

A llmählich wird für westli- den siebziger Jahren erstmals 
che Beobachter die Tak- als KontroUinstrument einze- 


Nach den Ostberliner Weisungen 
muß bereits ein Bewohner, der für 
den niedrigsten vertraulichen Um- 
gang mit Arbeitsmaterialien („Nur 
für den Dienstgebrauch" - NfD) in 
Frage kommt, bei der Personalabtei- 
lung (Kaderleitung) die Personalun- 
terlägen ergänzen »nri zunächst 
sämtliche Westkontakte offenlegen. 
Sobald er für den Verschlußsachen- 
grad förmlich verpflichtet wird, tritt 
ein generelles Verbot bekanntschaft- 
licher oder familiärer Verbindungen 
ein. Das gilt auch für Arbeiter und 
Angestellte, die selbst nichts mit ir- 
gendeinem Ve rschlußg rad zu tun 

haht»n 

Dabei handelt es sich neben „NfD" 
(Nur für den Dienstgebrauch) um die 
jeweils nächsthöheren Stufen „VD" 
(Vertrauliche Dienstsache), „VS" 
(Vertrauliche Verschlußsache) und 
„GVS" (Geheime Verschlußsache). 
Wird jedoch in einer Familie ein An- 
gehöriger für einen dieser Verschluß- 
Grade verpflichtet, so müssen sich 
auch die nächsten Verwandten dem 
„NSL“ -Kontaktverbot (Verbot der 
Verbindungen mit Bewohnern 
„Nichtsozialistischer Länder") unter- 
werfen. Dazu gehört die Verpflich- 
tung, keine Anträge auf Besuchsrei- 
sen in den Westen zu stellen und den 
Empfang von Geschenksendungen 
abzulehnen. 


•• 

Windelen warnt vor Überschwang 

WELT-Gespräch mit Minister / „Von Prozeß der Normalisiening zur jDDR’ keine Rede“ 


ten den anderen Teil Deutschlands 
„als Ausland" bezeichnet Allerdings 
seien aber 70 Prozent der Schüler der 
Meinung gewesen, „daß sie über die 
DDR im Unterricht zuwenig hören". 
Inzwischen gebe es jedoch wieder 
erfreuliche Tendenzen, sagte Winde- 
ten. Das Interesse an Klassenreisen in 
die JDDR", die von Bonn gefördert 
würden, sei gestiegen. Auf diesem 
Wege hätten 1983 über 22000 Ju- 
gendliche den anderen Teil Deutsch- 
lands besucht 

Zur Position von SED-Generalse- 
kretar Honecker sagte Windelen, er 
habe „Gewicht im Ostblock“. Er ge- 
höre zu den „solidesten und potente- 
sten Eckpfeilern" das ihm 

entsprech e n d en Spielraum gebe. Ein 
Indiz dafür sei die Ablösung des so- 
wjetischen Botschafters in Ost-Ber- 
lin, Abrasshnow, gewesen, mit dem 
Honecker „nicht konnte". 

Nachdrücklich begrüßte Windeten 
die Bereitschaft der JDDR", jetzt 
• Fortsotzung Soft» 8 


ziehe Beobachter die Tak- 
tik der „DDR" gegenüber der 
eigenen Bevölkerung deutli- 
cher. Der auf den ersten Blick 
großzügig erscheinenden 
Ausreisepraxis setzt Ost-Ber- 
lin jetzt schärfere Abgren- 
zungsmaßnahmen und ein- 
schneidendere Verbote für 
West-Kontakte für immer 
mehr Einwohner der „DDR" 
entgegen. Nach ersten Hin- 
weisen zu Beginn des Jahres, 
wonach die Zahl derjenigen 
Einwohner, die mit Kontakt- 
verboten belegt worden wa- 
ren, in der letzten Zeit erhöht 
worden sei, sprechen 
Deutschland-Politiker in 
Bonn von einer dramatischen 
Entwicklung. Denn die SED- 
Führung spielt mit zweierlei 
Karten. 

Dem telegenen Bild des 
westlichen Besucherstromes 
auf hoher und höchster Ebene 
nach Ost-Berlin und Leipzig 
entsprechen die teilweise eu- 
phorischen Erwartungen hin- 
sichtlich familiärer und 
freundschaftlicher Begegnun- 
gen zwischen den Menschen 
im geteilten Deutschland. Das 
kann nur in Enttäuschung en- 
den. Die Kontaktverbote - in 


Bauernverband 

kritisiert 

EG-Kompromiß 

HANS J. MAHNXE, Bonn 

Der vorläufige Brüsseler Agrar- 
kompromiß ist in der Bundesrepu- 
blik bei Bauern, bei Verbrauchern 
und im Außenhandel auf Kritik ge- 
stoßen, allerdings aus unterschiedli- 
chen Motiven heraus. Die Landwirte 
seien nicht bereit, sich auf dem Altäre 
der EG opfern zu lassen, erklärte 
Bauernverbands-Präsident Constan- 
tia Freiherr von Heereman auf der 
außerordentlichen Mitgliederver- 
sammlung seiner Organisation in 
Bonn. 

Die deutschen Bauern wollen mit 
einer Großkundgebung am 23. März 
in Dortmund ihre Forderung nach 
einem nationalen Ausgleich für die 
erwarteten Verluste unterstreichen. 

Heereman appellierte an die Bun- 
desregierung, nichts unversucht zu 
lassen, die Talfahrt der Einkommen 
zu bremsen und den Bauern wieder 
Hoffnung und Mut zu machen 

„Das mindeste, was wir in der lau- 
fenden Preisrunde erreichen müssen, 
ist ein Ihflationsausgleich.“ Für Hee- 
reman werde derjenige unglaubwür- 
dig, wer die Mengen begrenzen, bei 
den Preisen jedoch nicht zulegen 
wolle. Wenn die Bundesregierung 
aus übergeordneten politischen 
Gründen einem Abbau des Grenzaus- 
gleichs zustimmt, sei sie verpflichtet, 
an anderer Stelle für einen Ausgleich 
zu sorgen. Heereman verlangte ver- 
bindliche Zusagen über Dauer und 
Hohe der Zahlungen. Er verteidigte 
zwar die Quotenregelung für Milch. 
Die Kontingente müßten jedoch bei 
der aktuellen Produktion ansetzen. 
Sette IS: Landwirte und Verbraucher 


als KontroUinstrument einge- 
führt und inzwischen erwei- 
tert - scheinen jetzt eine neue 
Dimension zu erreichen. Die 
Direktive an einen erweiter- 
ten Personenkreis, aUe West- 
Beziehungen unter Verwand- 
ten bis zur dritten Generation 
abzubrechen, wirkt tiefer 
denn je in den fa miliäre n und 
beruflichen Bereich hinein. 
Das geht jetzt sogar so weit, 
daß n DDR"-Emwohner sich 
verpflichten müssen, inner- 
halb ihrer Familie dafür zu 
sorgen, daß auch Ehefrau, 
Bruder, Sohn/Tochter oder 
Enkel keinen Antrag für Be- 
suche in ein nichtsozialisti- 
sches Land stellen. 


A nalog zur elektronischen 
/xMauer, die Fluchtversu- 
che künftig unblutig verhin- 
dern soll, hebt das Regime die 
KontaktschweUe an. Der Ab- 
wanderung als einem kurzzei- 
tigen Ventil für den erhöhten 
inneren Druck will Ost-Berlin 
die Selbstverpflichtung der 
Zurückbleibenden entgegen- 
setzen. Die Bundesregierung 
darf den Versuch, innere 
Bdauem zu errichten, nicht 
hinnehmen. 


Infratest: i 
Stoltenberg 
weit vor Kohl 

dpa, Bonn 

Stoltenberg (CDU) ist mit Abstand 
der populärste Bonner Spitzenpoliti- 
ker und liegt im Ansehen der Wähler 
noch weit vor Bundeskanzler Helmut 
Kohl Das hat eine Umfrage des Mei- 
nungsforschungsinstituts Infratest 
(„Politikbarometer") ergeben, deren 
Ergebnisse gestern bekannt wurden. 

Infratest bewertet nach einer Skala, 
die von plus 5 bis minus 5 reicht 
Bundeskanzler Kohlhat innerhalb ei- 
nes Jahres 0,1 Punkte verloren und 
liegt jetzt bei dem Popularitätswert 
plus 0,6. Stoltenberg gewann 0,1 und 
hält mit plus 1,4 den Spitzenplatz. 
CSU-Chef Franz Josef Strauß bleibt 
unverändert bei minus 0,1. Den 
stärksten Popularitätszuwachs ver- 
zeichnet«: Genscher (von minus 1,0 
auf plus 0,3), wobei er überproportio- 
nal bei SPD- Anhängern dazugewann 
(plus 1,8). 

Arbeitsminister Norbert Blüm 
(CDU) stieg um 0,5 auf plus 0,7. In- 
nenminister Friedrich Zimmermann 
(CSU) verbesserte sich ebenso wie 
Wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) von minus 0.5 auf 
minus 0,4. Unverändert steht Fami- 
lienminister Heiner Geißler (CDU) 
bei minus 0,5. Verschlechtert hat sich 
Verteidigungsminister Wömer von 
plus 0,3 auf minus 1,2. 

Die Popularität der beiden SPD- 
Politiker Vogel (plus 0,4) und Brandt 
(minus 0,2) hat sich gegenläufig ent- 
wickelt Die von Vogel sank im 
Durchschnitt um 0,4, die von Brandt 
stieg um 0,3 Punkte. 
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Hamburger Gnadenrecht 

Von Uwe Bahnsen 

O hakespeare lehrt uns: Die Art der Gnade weiß von keinem 
ü Zwang; sie träufelt wie des Himmels milder Regen. Die 
Rechtswissenschaft lehrt uns, daß das Gnadenrecht der Exe- 
kutive die Möglichkeit geben soll Gerechtigkeit zu üben, wo 
die Justiz dazu wegen ihrer Bindung an das Gesetz nicht in der 
Lage ist. Freilich müssen Regierungen mit dieser Ermächti- 
gung behutsam umgehen, wenn sie nicht ins Zwielicht geraten 
wollen, zumal da Gnadenerweise nicht begründet werden und 
somit auch nicht nachprüfbar sind. An dem Fall des Hambur- 
ger Gewerkschaftssekretärs Hermann Gaßmann, den der Se- 
nat der Hansestadt soeben begnadigt hat, wird exemplarisch 
deutlich, wie schnell eine Landesregierung in den Verdacht 
geraten kann, sie mißbrauche das Gnadenrecht aus durchsich- 
tigen politischen Gründen und/oder aus Kumpanei. 

Gaßmanns Verurteilung wegen geheimdienstlicher Agen- 
tentätigkeit ist höchstrichterlich bestätigt worden. Schon vor 
Erhebung der Anklage aber war eine lautstarke Lobby von 
Gewerkschaftsfunktionären, linken Sozialdemokraten, natür- 
lich Kommunisten und GAL-Abgeordneten systematisch be- 
strebt, aus Gaßmann einen politischen Märtyrer zu machen - 
nicht ohne Erfolg, wie sich jetzt zeigt. Die hanseatische Gna- 
denkommission unter Vorsitz von Justizsenatorin Eva Leit- 
häuser hat es offenbar nicht gestört, daß die extrem frühe 
Begnadigung Gaßmanns nach Verbüßung nur eines Strafdrit- 
tels - zwei Drittel sind üblich - den peinlichen Eindruck 
erzeugen muß, der Senat habe sich politischem Druck gebeugt 

Auch mit dem Vorwurf, ein rechtskräftiges Urteil unterlau- 
fen und sowohl das Hanseatische Oberlandesgericht als auch 
den Bundesgerichtshof desavouiert zu haben, mußte dieses 
Gremium rechnen - ganz abgesehen von dem Kopfschütteln 
der Sicherheitsbehörden. Hier tritt Genossenfilz auf einem 
höchst sensiblen Feld zutage. Die eiertänzerische Behutsam- 
keit, mit der die Hamburger SPD diesen Fall bislang behandelt 
hat, läßt den Schluß zu, daß die hanseatische Regierungspartei 
Verrat für ein Kavaliersdelikt hält 


Khaddams Unvollendete 

Von Jürgen Lintinski 

Z eitweise schien es, als entglitte dem syrischen Dirigenten 
in Lausanne, dem frischgebackenen Vizepräsidenten 
Khaddam, der Taktstock. Das drusische Blech hatte unvermit- 
telt Posaunentöne von sich gegeben. Aber das war nur eine Art 
Kontrapunkt zur ersten Geige, dem libanesischen Präsidenten 
Amin GemayeL Dieser sollte noch leiser streichen. Das Zwi- 
schenspiel offenbarte erneut: In Lausann e wird eine syrische 
Posse mit libanesischen Marionetten vorgeführt. 

Dazu gehört auch der neue Waffenstillstand. Seine Haltbar- 
keit steht unter einem syrischen Stern. Diese Garantie hat auf 
der Rückseite viel Kleingedrucktes, das der Öffentlichkeit 
vorenthalten wird. Zum Beispiel: In Lausanne sind nur pro- 
syrische Parteien zugegen, oder solche, die der syrischen Be- 
satzung militärisch nichts entgegenzusetzen haben. Der libane- 
sische Widerstand, organisiert in den christlichen Milizen der 
„Forces Libanaises“, ist in Lausanne nicht vertreten. 

Pierre Gemayel und Camille Chamoun sprechen nur für ihre 
ohnehin zerstrittenen politischen Parteien. Die „Forces Liba- 
naises“, bislang militärischer Arm der christlichen Parteien, 
halten Versöhnungsgespräche unter syrischem Diktat für sinn- 
los. Sie haben sich für die israelische Option ausgesprochen 
und wurden erst gar nicht nach Lausanne eingeladen. 

Khaddams Orchester in Lausanne ist somit ein Solistentref- 
fen. Seine melodramatischen Beschlüsse sind belanglos. Dru- 
sen und Syrer werden weiterhin die „Forces Libanaises“ an- 
greifen und die christlichen Wohngebiete mit Artüleriefeuer 
belegen, denn mit diesen Milizen ist kein Waffenstillstand 
vereinbart worden. Und sie werden Amin Gemayel mit der 
Beschuldigung unter Druck setzen, daß er die Milizen, die rieh 
natürlich weiterhin verteidigen, nicht zur Waffenruhe gebracht 
habe. So soll der Keil im christlichen Lager tiefer eingeschla- 
gen und der Widerstand gebrochen werden. 

Daß mit der Abwesenheit der „Forces Libanaises" auch die 
israelische Option in Lausanne ausgeklammert wurde, erleich- 
tert es den Syrern, sich der westlichen Presse als Friedensstif- 
ter darzustellen und den Israelis die Schuld am nächsten 
Waffenstillstandsbruch zuzuschieben. Dieser kommt be- 
stimmt Das Leiden der Libanesen ist auch nach Lausanne 
noch lange nicht am Ende. 


Gewußt , wann 

Von Enno v. Loewenstem 

M an kann sich an der Pikanterie des Falles delektieren. 

Schließlich ist es ja nicht zuletzt die Hamburger Wochen- 
publizistik, der wir jenes Gesetz zu verdanken haben, wonach 
die Veröffentlichung gerichtlicher Akten vor der Hauptver- 
handlung unter Strafe steht Sie belehrte uns, daß Vorverurtei- 
lungen allemal verwerflich seien, und erzog eine ganze Nation 
dazu, von mutmaßlichen Terroristen auch in Fällen zu spre- 
chen, wo nicht etwa cur Geständnisse, sondern Bekenntnisse 
Vorlagen. 

Es ist dieselbe Wochenpublizistik, die nun in eigener Sache 
dagegen zu Felde zieht, daß Vorverurteilungen bestraft wer- 
den. Aber natürlich liegt darin kein Widerspruch. Denn wenn 
es nicht um Terroristen und andere Weltverbesserer geht, 
sondern um mutmaßlich dem Sozialismus abgeneigte und 
abträgliche Politiker, dann ist eine Vorverurteilung nicht nur 
zulässig, sondern geboten. 

Da ist es wohlgetan, Aktenstücke zu publizieren, vorausge- 
setzt, sie sind sorgsam ausgewählt, um uns die Schuld desjeni- 
gen einzuhämmern, der auch noch uneinsichtig genug ist, auf 
seiner rechtlich vorgegebenen Unschuldsvermutung zu beste- 
hen. Und das Gesetz richtet sich mutmaßlich gegen die Mei- 
nungs-, Informations- und sonstige Freiheit, wenn es auch 
fortschrittliche Vorverurteilungen unter Strafe stellt 
Der Hamburger Richter, der das peinliche Thema erst ein- 
mal nach Karlsruhe abschob (siehe Seite 4), handelte mutmaß- 
lich taktisch klug, wenn man das rechts- und sonstige politi- 
sche Ambiente der Hansestadt in Betracht zieht. Wenn die 
Leute, die mit Graf Lambsdorff eine ganze Regierung kippen 
wollten und zu diesem Zweck eine völlig unbegründete Ankla- 
ge agitatorisch unterfütterten, damit auch noch davonkämen, 
wäre das allerdings ein weiteres faszinierendes Beispiel dafür, 
daß liberale Rechtsstaatlichkeit in diesem Land nur zu oft 
Glückssache ist. Aber niemand möge uns erzählen, daß jene 
Contempt-of-court-Bestimmungen zum Schutze der Angeklag- 
ten und damit der Menschenwürde, wie zivilisierte Staaten sie 
seit langer Zeit an wenden, ausgerechnet mit der deutschen 
Verfassung nicht vereinbar seien. 


MEINUNGEN 





„Hilfe -ich ertrinke!" 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHU 


Kandidat nach Steckbrief 


Von Thomas Kielinger 

A lle vier Jahre gehen die USA 
durch ein Spektakel, das mit 
der Metapher „politischer Schön- 
heitswettbewerb" umschrieben 
wird. Schönheit- nun ja, sagen wir 
Ausstrahlung. Aber Wettbewerb 
ganz gewiß, und ganz brutal Diese 
Präsidentschafts-Vorwahlen- „pri- 
maries“, „caucuses“ - sind einma- 
lig in der Welt Sind sie gut, sind sie 
schlecht, ist der europäische Hoch- 
mut über diesen angeblich unre- 
präsentativen Rummel gerechtfer- 
tigt? 

Vor allem h«»lrlagpn Kritiker, daß 
Durchbrüche in der amerikani- 
schen pftiitis<*hpn Szene sich pla- 
nen li^Ben, falls Clausewitz in die 
Madison Avenue, die Straße der 
Werbeagenturen, einzöge. Und in 
der Tat gerade dieser Vorwahl- 
kampf des Jahres 1984 hat seinen 
Clausewitz gefunden, den jungen 
Patrick Caddell der Public Rela- 
tions in Harvard lernte, sich seit 
1972 als Demoskop bei prominen- 
ten KanriiHatpn verdingt, Jimmy 
Carter mit zwei berühmt geworde- 
nen Memoranda beriet und vor 
zwei Jahren die Suche nach dem 
Sieger des demokratischen Vor- 
wahlkampfes 1984 antrat 
Caddeüs Rezept Er muß um die 
vierzig sein, etwa zehn Jahre Erfah- 
rung im Capitol haben, sich nicht 
links oder rechts festlegen lassen, 
die Generationenwachablösung be- 
tonen, die in dieser Partei übliche 
Interessenhörigkeit ablegen, sich 
der High-tech-Thematik verschrei- 
ben, auf Wachstum setzen und vor 
allem dies betonen, immer wieder 
„neue Ideen“, „neue Führung“. 

Eine Art Steckbrief also, ge- 
münzt auf einen Täter, den es noch 
gar nicht gab. Nicht etwa vergleich- 
bar den Phantombildera, die 
Polizei-Zeichner von Unbekannten 
nach Zeugenbeschreibungen an - 
fertigen; eher ein Spiel ähnlich 
dem jener Retuscheure, die sich als 
IHustriertengag „die schönste Frau 
der Welt“ zusammenschnipseln: 
die Augen von Natalie Wood, den 
Mund von Marilyn Monroe usw. 
Nur hier wurde aus dem Spiel 
Ernst Noch ehe die Kandidaten für 
den Vorwahlkampf feststanden, 
ging dieser Mann in Washington 
auf die Suche. Drei, vier Senatoren 
und Abgeordnete, die dem Modell 
am nächsten kamen, lehnten ab. 
Verzweifelt machte Caddell am 31. 
Dezember 1983 bei Gary Gart halt, 

GAST- 


dem letzten, der sich noch so eini- 
germaßen in die Verpackung ver- 
wandeln ließ. Hart schlug ein. Und 
nun liegt das fleischgewordene 
Phantom tatsächlich vom. 

Auch die zwei Siege, die Walter 
Mondale am Dienstag in den Süd- 
staaten Georgia und Alabama erzie- 
len lrannti^ nphrnpn Har t nichts 
von seinem phönixhaften Anstieg. 
Hier ist ein Produkt auf dem Markt, 
nach dem die Leute greifen, weil es 
Appeal hat Die demokratische 
Partei lange damiedergelegen, 
ausgeblutet an Ideen, wird aus dem 
Computerbild der Marktfehndung 

wieder » » snTnTnpngPSP tal als VCT- 

brauchergerechte Größe. Die 
Atari-Demokraten pochen an die 
Tür. Sie werden tatsächlich so ge- 
nannt nach der Computerspiel- 
Firma und deren seelenlosen 
Phantom-Figuren, auch von .An- 
hängem, die den Begriff für futuri- 
stisch und wohlwollend halten. 
Ausgerechnet Kreise, die sonst 
Werbung für Betrug und Packun- 
gen allemal für Mogelpackungen 
halten, fordern Hart -auch im sich 
so klug gebenden Europa. Viel- 
leicht ist es wirklich nur die Abnei- 
gung gegen den „konservativen“ 
Reagan. Vielleicht ist es eine 
Selbstentlarvung. 

Freilich traf Caddells Suchbild 
pim*n Kandidaten, der selber die 
empfohlenen Aussagen, wenn auch 
noch nicht marktgerecht, auf seine 
Fahnen geschrieben hafte. Zudem 
entspricht das Bild natürlich ge- 
wissen Bedürfnissen der angespro- 
chenen Kundschaft, sonst ginge es 
ja am Markt vorbei Die Generation 
der nach dem Zweiten Weltkrieg 



Gesten noch dem Kennedy-Mo- 
dell: Hart FOTO: AP 


Geborenen scheint geprägt von 
den ernüchternden Berg- und Tal- 
fahrten der sechziger und siebziger 
Jahre, ziemlich frei von traditiond- 
ien Loyalitäten, einer vorausset- 
zungslosen Rationalität geneigt 
und bereit, in Gary Hart den rein- 
sten Ton ihrer eigenen Stimme zu 
hören. Die Signale, auf die der Phä- 
notyp Hart antwortet, kommen aus 
dem gegebenen Milieu. 

Er tut Hab mit STngang die klin- 
gen, als habe die Verpackung kei- 
nen Inhalt Ausgerechnet Harts 
Gegner Mondale - selber eher ein 
Produkt der Humphrey’schen Pa- 
rolenfabrik -halt ihm vor, es kom- 
me nicht darauf an, ob I deen neu 
seien, sondern ob sie gut sind. Hart, 
gänzlich unbekümmert, unter- 
streicht den Ver paptningspffekt , in- 
dem er den gesamten Gestenkata- 
log John F. Kennedys durchspielt 
das Glattstreichen der Krawatte, 
die in der Jackentasche vergrabene 
Hand, der ausgestreckte Zeigefin- 
ger, das Zurück wischen der Stim- 
locke. Die „neuen Ideen“ und die 
„neue Führung* imitieren alte Er- 
folgsrezepte. 

Wird aus solchem Stoff ein neuer 
Präsident der USA? Die Antwort 
muß die neue Generation geben, 
die angeblich dem neuen Kandida- 
ten so maßgeschneidert anliegt 
Kein Zweifel daß eine vielfach 
fragmentierte Gesellschaft mit Hil- 
fe dieses Vorwahl-Prozesses immer 
wieder so etwas wie ein Selbsteor- 
trät versucht Die Umrisse bleiben 
^Tlprding s nie lange dpiiffirh er- 
kennbar, schon weil viel zu. wenige 
Amerikaner aktiv an diesen 
Vorwahl-Veranstaltungen teilneh- 
men. Bedeutsam sind sie mir als 
Orientierungsmaiken für ein Land, 
das noch immer in großer Verande- 
rungsbewegungdahineütundnach 
„Neuem“ sucht Neues muß nicht 
ipso facto hohl sein. Vor vier Jah- 
ren verkörperte Präsident Reagan 
das Neue, mit einer tfltsaphlirJyn 
politischen. Wörde. Bis jetzt hat sel- 
ten ein leerer, aber wohlge- 
schminkter Kopf pinen bedeuten- 
den Kopf im amerikanischen 
Wahlkampf besiegt Wenn Hart ge- 
gen den Mann gewinnen wiß, der 
Amerika einen neuen Weg wies, 
wird er noch einiges an Substanz 
nachweisen müssen. 



IM GESPRÄCH Alvarez Martinez 

Wem Gott viel gibt 

Von Günter Friedländer 

G eneral Gustavo Alvarez Marti' 
nez, der seit zwei Jahren die hon- 
duranischen Streitkräfte kom- 
mandiert, spricht von seinen Zu- 
kunftsplänen wie ein Amerikaner der 
alten Schule: „Wenn ich das Heer ver- 
lasse, werde ich mich der Wohltätig- 
keit widmen, denn ich glaube, daß 
Gott sehr gut zu mir war. Ich habe 
genug für die Erziehung meiner Kin- 
der und zum Leben.- Wenn Gott mir 
viel gegeben hat, habe ich die Pflicht, 
ebenfalls zu geben." Und von seinem 
Kampf gegen den Kommunismus 
sagte er a ndärwtigplwH Journalisten 
bei einer Pressekonferenz: Jch glau- 
be, wir gewinnen die Schlacht Und 
das verdankt man Präsident Reagan. 

Hoffentlich bleibt die Politik der Ver- 
einigten Staaten dabei den Kommu- 
nismus aus diesem Raum zu entfer- 
nen.“ 

Wie viele Generäle Latönamerikas 
wird Alvarez Martinez von den Freun- 
den der mrttelamaikanischen Revo- 
lution verdächtigt die Hand nach der 
P rä^nfaa»haft seines T jmries auSZU- 
strecken. Seine Antwort „Ich habe 
das schon oft verneint Gewiß, ich 
stehe auf dem Höhepunkt meiner mi- 
litärischen T nnd Hai; Heg 

hat mir nichts mehr zu bieten.’ Aber 
ein Politiker bin ich nie gewesen. Da- 
zu habe ich «*inpn zu aufrichtigen 
Charakter.“ 

Er handelte mit den USA das Ab- 
kommen über die gwrwincampn Ma- 
növer Ahuaras Tara (Pino Alto) II aus. 

Deshalb halt<»n viele ihn für der 1 
Mann, der über die Köpfe von Präsi- 
dent Parlament und Gerichtsbarkeit 
hinweg in Wahrheit Honduras regiert 
& leugnet daß Unzufriedene in Hon- 
duras Hon TSnftiB d es Heeres fürch- 
ten: „Nur die Knmmnniitt ^n sind ge- 
gen uns.“ 

Man Wirft ihm Verletzung der Mai- 
schenrechte vor, wefier salvadoriani- 
sche Flüchtlinge nicht im Grenzge- 
biet dulden wüL Sem Grund: Salva- 


Dem Feind nicht helfen: General 
Alvarez Martinez FOTO: dpa 

dorianische Guerrüleros haben sich 
als Flüchtlinge getarnt und mit Le- 
bensmitteln versorgt Es sei souverä- 
nes Recht des Staates, darüber zu ent- 
scheiden, wo Flüchtlinge angesiedelt 
werden. Inzwischen hat die Umsied- 
lung der Salvadorianer begonnen, um 
das Grenzgebiet sicherer zu machen 

Ein anderer Stein des Anstoßes ist, 
daß der General sich mit der Errich- 
tung nordamerikanischer Stützpunk- 
te in Puerto Castiüo und Aguacate 
einverstanden erklärt hat Die Ent- 
scheidung hierüber liege aber bei den 
Politikern und nicht beim Heer, heißt 
es. Manche fragen ihn, warum Hon- 
duras nicht den Sandinistas gegen die 
Contras helfen wül wie es El Salva- 
dor Regierung gegen die Rebellen 
hilft. „Wir haben ihnen gesagt“, ant- 
wortet er, „daß wir nicht einem Feind 
den Rücken decken können, der die 
Subversion auf unserem Boden un- 
terstützt“ 

Ob der Ehrgeiz ihn nach neuen 
Würden Ausschau halten läßt oder 
nicht: Er ist ein Mann von Prinzipien, 
dessen Einfluß sich in Honduras fühl- 
bar macht 


DDE MEINUNG DER ANDEREN 


BHRUNERMOBGENFOST 


XuBenmea zur deataefc aewfrehen FnU- 

Uk werte« Mar liuimeuHni: 

Da behauptet doch ein leibhaftiger 
stellvertretender SPD-Fraktkmsvor- 
sitzender und Volljurist namens Jür- 
gen Schmude alten Ernstes, es sei 
albern, der „DDR“ Menschenrechts- 
Verletzungen vorzuwerfen. Und halt 
los sei es, der Volkskammer vorzuhal- 
ten,. daß sie nicht frei und demokra- 
tisch gewählt sei. Schließlich, so fol- 
gert dieser famose Herr Schmude, ge- 
hörten der Volkskammer ja » 11 a füh- 
renden „DDR“ -Funktionäre an. Und 
so weiter und so weite-. Natürlich 
weiß das hierzulande jedes Kind. 
Aber auch alte führenden Nazis ge- 
hörten der Nazipartei an. Kann man 
Hörn Schmude überhaupt noch 
ernst nehmen, wenn er außerdem 
meint die zentrale Erfassungsstelle 
in Salzgitter zur Registrierung der 
Verbrechen an der Zonengrenze sei 
entbehrlich und entspreche nicht 
dem Sinn des Grundlagenvertrages. 
Auf welchem Mond hat Herr Schmu- 
de eigentlich bisher gelebt? Entspre- 
chen SM-70- Automaten und Schieß- 
befehl vielleicht dem Grundlagenver- 
trag? 


NEUE 

oz 


OSNA BRDCKER 

ZEITUNG 


Zn Avals Auftritt ta Serlto total et hier. 

Der mutmaßliche SPD-Spitzenkan- 
didat für die Wahlen zum Abgeordne- 
tenhaus trat an der Spree auf wie 
jemand, der sich vorgenommen hat 
den L ad en mal wieder richtig in 
Schwung zu bringen. Vorbei scheint 
es mit der Leutseligkeit eines Hany 
Bistock oder der blassen Ordentlich- 


keit eines Hans Jochen VogeL „Par- 
teisoldat“ Apd stellte schon beim An- 
trittsbesuch klar: Altes hört auf mein 
Kommando. Da werden viele Ohren 
Wing dn. Entweder gemeinsam oder 
gar nicht - das geht an die Linken in 
der Parte, die glauben, sie konnten 
dem „rechten“ Apel Scharmützel lie- 
fen. 

Zar ToirahHUadaitielnw betSt cs Im 
Oberndorfer Blatt: 

Mit der Vonuhestandsregelung ist 
eine andere, umfassendere Solidari- 
tät mit den Arbeitslosen gefordert als 
bei der Einschränkung der wöchent- : 
liehen Regelarbeitszeit auf 35 Stun-: 
den, die kostenmäßig voll zu Lasten ; 
der Unternehmen und beschäfti- 
gungspolitisch zu Ungunsten der Ar- 
beitnehmer wirken würde. Die neue 
Solidarität der 58er-Regelung nimm t 
Arbeitgeber, Staat und auch jene Ar- 
beitnehmer finanziell in die Pflicht, 
die freiwillig ihre Plätze in Betrieben 
vor dem eigentlichen Ruhestand frei- 
machen, damit Arbeitslose sie ent- 
nehmen knnnAp 

LE FIGARO 

Die ftrfaw Zeitnot lobt die Selbst- 
liranliriolNB« bei derlmohpradaMIra der 
EG: 

Die E i nigung über die Müch befreit 
den für Montag vorgesehenen Euro- 
päischen Rat von einem schweren 
Handikap. Frankreich, das diesem 
Rat vorsitzt, kann damit auf efrw glo- 
bale Lösung hoffen, vor allem bei der 
britischen Frage (wir werden zahlen 
müssen) und bei der Anhebung der 
Einnahmen der Gemeinschaft (wir 
werden noch mehr zahlen müs- 
sen) . . . Dagegen könnte die Milch- 
Einigung das Signal für eine gefährli- 
che Explosion bei den Bauern in 
Frankreich geben. 


KOMMENTAR / Honeckers Besuch hat seine Fußangeln 

Eine Anerkennung der „DDR“ darf auch nicht konkludent Zustandekommen / Von Jens Hacker 


D ie Bundesregierung war gut 
beraten, daß sie noch vor dem 
Bericht zur Lage der Nation, den 
Bundeskanzler Kohl heute vor dem 
Bundestag erstattet, allen Spekula- 
tionen über einpn möglichen Be- 
such Honeckers in Bonn ein Ende 
bereitete. Der Besuch soll im 
Herbst andernorts - möglicherwei- 
se im Saarland und in Trier-statt- 
finden. Die geplante Visite des 
SED-Chefs in dessen Eigenschaft 
als Vorsitzender des „DDR“- 
Staatsrats wirft rechtliche und poli- 
tische Fragen auf, die in der bishe- 
rigen Diskussion viel zu wenig be-, 
achtet worden sind. Hier geht es 
nicht nur um Protokoll-, sondern 
auch und gerade um Statusfragen, 
die sich nicht als juristischer „For- 
melkram“ abtun lassen. 

Ebenso wie für ihre Vorgänger- 
innen steht auch für diese Bundes- 
regierung eine völkerrechtliche 
Anerkennung der „DDR“ außer- 
halb der Diskussion. Als die 
SPD/FDP-Bundesregferung 1972 
das Verhältnis der Bundesrepublik 
Deutschland zur „DDR“ vertrag- 
lich regelte, legte sie großen Wert 
auf die Feststellung, eine völker- 


rechtliche Anerkennung der 
„DDR“ komme für sie nicht in Be- 
tracht Daher toben sich beide Sei- 
ten im Grundyertrag darauf geei- 
nigt, nicht - wie es die „DDR“ ger- 
ne gesehen hätte - Botschafter, 
sondern Ständige Vertretungen am 
Sitz der jeweiligen Regierung aus- 
zutauschen. Hieraus resultiert auch 
die Besonderheit des Ratifikations- 
Verfahrens, in das der Bundespräsi- 
dent bewußt nicht einbezogen wor- 
den ist 

Da die Bundestagsfraktionen 
CDU/CSU, FDP und SPD in ihrer 
gemeinsamen Entschließung zur 
Deutschlandpolitik vom 9. Februar 
1984 festgestefit toben, die 
Deutschlandpolitik bleibe u. a. 
durch die Entscheidung des Bun- 
desverfassungsgerichts vom 3L Ju- 
li 1973 bestimmt, sollten sie auch 
die zentrale Aussage des höchsten 
deutschen Gerichts im Auge behal- 
ten, daß der Grundvertrag einen 
Doppelcharakter tobe: „Er ist sei- 
ner Art nach ein völkerrechtlicher 
Vertrag, seinem spezifischen Inhalt 
nach ein Vertrag, der vor allein 
Inter-se-Beziehungen regelt Inter- 
se-Bezieh ungen in einem völker- 
rechtlichen Vertrag zu regeln, k»nn 


vor aRgm dann nötig s ein, wenn 
eine s taat-^r p chtliphp Ordnung — 
wie hier wegen der Desorganisa- 
tion des Gesamtstaats - fehlt“ An 
anderer Stelle betont das Gericht, 
die „DDR“ gehöre zu Deutschland 
und könne im Verhältnis zur Bun- 
desrepublik Deutschland ni cht als 
Ausland angesehen weiden. 

Die Bundesregierung sollte sich 
genau fiberlegen, ob sie Honecker 
zu einem offiziellen Staatsbesuch, 
der ein bestimmtes Protokoll im- 
pliziert, oder nur zu einem Arbeits- 
besuch einlädt Als der frühere 
Bundeskanzler Helmut Schmidt 
im Dezember 1981 Honecker ein- 
lud, machte er selber ge rade Immen 
offiziellen Besuch, sondern einen 
„Arbeitsbesuch“ in der „DDR“. 
Daher wäre es durchaus statthaft, 
den Gegenbesuch Honeckers auf 
der gleichen protokollarischen 
Ebene anzu siedeln - die übrigens 
auch ein militärisches Zeremoniell 
ausschlösse. 

Die „DDR“ ist seit langem be- 
strebt, die innerdeutschen Sonder- 
beziehungen auf die völkerrechtli- 
che Ebene zu transponieren. Sie 
fordert beispielsweise die Um- 
wandlung der Ständigen Vertre- 


tungen in Botschaften, zuletzt ge- 
genüber den Vertretern der SPD- 
Bundestagsfraktion, die in der 
Volkskammer Gespräche führten. 

Ob der offizielle Besuch des 
Staatscbefa eines völkerrechtlich 
nicht anerkannten Staates als still- 
schweigende Anerkennung (durch 
konkludentes Handeln) ausgelegt 
werden kann, ist in der. Völker- 
rechtslehre umstritten. Überwie- 
gend wird im westlichen Schrift- 
tum die Ansicht vertreten, daß sich 
aus offiziellen Kontakten mit ei- 
nem nicht anerkannten Staat nicht 
ein zwingender Schluß aufden Wil- 
len zur Anerkennung ergeben müs- 
se. Im Zweifelsfall muß ein aus- 
drücklicher Vorbehalt gemacht 
werden, wenn man den Anschein 
einer völkerrechtlichen Anerken- 
nung vermeiden will 

Während sich die Volkerrechts- 
lehre der „DDR“ mit dieser Proble- 
matik bis Anfang der achtziger Jah- 
re selten dezidiert befaßt tot, wird 
in dem 1983 erschienenen, von ei- 
nem Autoren-KoBektiv verfaßten 
„Grundriß Völkerrecht“ ein Staats- 
besuch uneingeschränkt als still- 
schweigende Anerkennung gewer- 
tet Auf jeden Fall ist die Bundesre- 


gierung bei einem offizieller 
Staatsbesuch Honeckers gehalten 
einen unmiß vpr stänmi<-v><*n Vorbe 
halt geltend zu machen (faß darau: 
nicht auf einen Anerkennungswil 
len geschlossen werden könne unc 
sie nicht beabsichtige, die inner 
deutschen Sonderbeziehungen au 
die völkerrechtliche Ebene zu he 
ben. 

Bei seinem Besuch wird Honek 
ker den Bundeskanzler zu «»inen 
Gegenbesuch in die „DDR“ einla 
den. Da der SED-Chef nicht naef 
Bonn kommen wird, weiß er, dal 
Bundeskanzler Kohl bei einer VIsi 
te in der „DDR“ Ost-Berlin ausspa 
ren wül Die Bundesregierung ist - 
ebenso wie die drei westlichen Alli 
leiten - nicht bereit, den Ansprud 
der . „DDR“ hinainfrbroen , Ost 
Berlin sei die Hauptstadt de 
■DDR“ und unterliege nicht meh 
dem Vier-Mächte-Status. Der Bun 
deskanzler sollte jedoch dem Bei 
spiel seines Vorgängers folgen un< 
sich nur zu einem Arbeits-, nicb 
aber zu einem offiziellen Besucl 
bereit erklären. 


Professor Dr. Jens Hacker lehrt Po ft» 
™*?ensehaft wd Völkerrecht an 6a 
Universität Regensburg 
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Karl Carstens - der Präsident, 
den das ganze Deutschland bewegt 


. Von MANFRED SCHELL 

TT Tahrend seines letzten Staais- 
- v\/ besuchs, der ihn. nach Thai- 
- ■ T : t land und Indonesien führte, 
erreichte BundesprSsi de nt Korf Car- 
stens eine ‘Würdigung aus der Heimat, 
die auch für ein international geachte- 
tes und ausgezeichnetes Staatsober- 
haupt noch Bedeutung hat Johannes 
Bäu, der stellvertretende SPD- 
Vorsitzende und nordrhein-westfa- 
liache Mmistapräsidient, sagte in ei- 
nem Zeiiungsinterview bemerkens- 
werte Sätze. „Den jetzigen Bun- 
despräsidenten habe ich nieht mitge- 
wahlt Aber mir hegt daran, zu sagen, 
daß ich von seiner Amtsführung be- 
eindruckt bin, von s«npr Fairneß ge- 
genüber den politischen Parteien, 
von seinem Bemühen um Objektivi- 
tät Ich rfpnkp, daß es gut ist, wenn 
auch einmal ein Sozialdemokrat aus- 
sprich t, daß Karl Carstens »»in Amt 
auf eine Weise wahrgenommen hat, 
die mich hätte wünschen Taggen, daß 
er ein zweites Mal zur Verfügung 
gestanden hätte." 

Bau ist gewiß nicht der einzige So- 
zialdemokrat, der sein Bild von Kail 
Carstens korrigiert hat, der vom 
Skeptiker zum Bewunderer gewor- 
den ist. Aber immerhin: Die Art »md 
Weise, wie Rau dies getan hat, war 
nobeL . 

Zu einer zweiten Amtszeit kommt 
es nicht Karl Carstens, der fünfte 
Präsident der Bundesrepublik 
Deutschland, wird am 30. Juni ans 
seinem Amt ausscheiden. Viele, die 
üm in Briefen und in persönlichen 
Gesprächen zu einer zweiten Amtspe- 
riode ermuntern wollten, haben sei- 
nen Verzicht zunächst nicht verstan- 


den, zumal Carstens in guter geistiger 
und körperlicher Verkäsung ist Fünf 
Jahre, so hat der jetzt 69jährige ge- 
sagt sind eine lange Zeit „Zwischen 
dem 70. und 75. Lebensjahr zählen 
die Jahre doppelt* 

Die Lebenserfahrung hat Carstens 
zum Verzicht geraten, sicherlich auch 
die Erfahrungen, die seine Amtsvor- 
gänger Heuss und Lübke machen 
mußten. Dies will er „dem Amt und 
sich nicht antun“. Die letzten Monate 
werden ausgefüllt sein. Die Ehrungen 
häuten sich. Carstens wird Ehrenbür- 
ger von Berlin und Bonn, auch „sei- 
nes* Universität Köln, an der er als 
Staatsreebtler gelehrt hat und zu der 
die Verbindungen nie abgerissen 
sind. Die Stara gmanTuMprlaillA in 
Gold ist ihm verliehen worden, die 
Übergabe wird zeitlich abgesetzt 1985 
erfolgen. Am meisten gefieut hat Car- 
stens die Auszeichnung mit dem dies- 
jährigen internationalen Karlspreis 
der Stadt Aachen, die ihm am 31. Mai 
überreicht wird. Mit ihr wird der ^Eu- 
ropäer*' Carstens gewürdigt Die 
ARD plant von Berlin aus, eine große 
Unterhaltungssendung zu «»imm Eh- 
ren, von Hans Rosenthal moderiert 
Uber 20 Reden wird Carstens noch 
als Bundespräskient zu hafam 
er will sie hauptsächlich den Anlie- 
gen der Deutschen widmen. In wel- 
chem Rahmen er sich von der Bun- 
deswehr verabschieden wird, der er 
in schwierigen Zeiten Unterstützung 
gegeben hat, ist noch nicht festgelegt 
Wichtiger als die Frage, wie sich 
nach dem Abschied am 30. Juni sein 
Leben gestaltet, ist für den Bundes- 
Präsidenten, was von den zurücklie- 
genden fünf Jahren bleiben wird. 
Carstens ist für manche unerwartet 





Z* Fuß durch ctovtacba Und«: Vurouka und Karl Cai 


viel Sympathie zugeflossen. Er hat 
bei seinen populären Wanderungen 
gemeinsam mit seiner Frau Veronica 
diese Sympathie auch spontan ver- 
spürt 

In einer Zeit in der fast alles, was 
irgendwie mit Politik zu tun hat mit 
Fragezeichen versehen wird, ist es 
schon ein Wert an sich, wenn sich die 
große Mehrheit der Bürger mit ihrem 
Bundespräsidenten identifiziert A^is 
diesem Zuspruch erwachst schließ- 
lich auch das Gewicht das ein Bun- 
despräsident mit Ratschlägen, mit 
Kritik, mit grundsätzlichen Aussagen 
Schlechthin und auch in mannTiwtei 
diskreter Weise in das politische Ge- 
schehen Pmhringpn kann 

Ein nicht einfacher, 
politischer Präsident 

Karl Carstens ist ein politischer 
Präsident wobei es ihm die Zeitläuf- 
te und die Tagespolitiker in Bonn 
nicht immer leirht gemacht haben. 
Eine s seiner schlimmsten Erlebnisse 

war für ihn, als er zur Gelöbnisfeier 
von Bundeswehrsoldaten mit dem 
Hubschrauber in das umlagerte Sta- 
dion seiner Heimatstadt Bremen ein- 
geflogen werden mußte. Über 300 Po- 
lizeibeamte waren damals bei Gewalt- 
tätigkeiten verletzt worden. Aber für 
Carstens überwiegt was er in diesen 
Jahren, vor allem auch von jungen 
Menschen, an persönlichem Engage- 
ment und Hilfsbereitschaft erlebt hat 
Sehr schnell nanh s#»fm»m Amtsan- 
tritt hatte er sich Hilden „Normalb är- 
gern“ zugewandt Er hat dabei den 
Zugang über Behinderte und 
Schwerkranke gesucht Ihnen wollte 
er „Mut machen“ und anWh Dank sa- 
gen dafür, daß sie auf ihre Weise den 
Mitbürgern zeigen, wie ein schweres 
Schicksal gemeistert werden fann. 
Zu diesen „Normalbüigem“ gehörten 
auch die vielen hiind pr ttanapnH jun- 
gen Menschen, die sich vielfältig und 
imrigennfiteig in Vereinen und Hilfs- 
organisationen betätigen. 

Carstens hat wieder vom S tellen. 
wert der Familie, g eradezu selbstver- 
ständlich von Tugenden wie Fleiß, 
Pünktlichkeit und I ^sfamgahgrp fc. 
schaft gesprochen. In konkreten An- 
liegen, die ihm wichtig erschienen, 
hat er anrh Position gegen die Bun- 
desregierung bezogen. Zum Beispiel 
in der Frage der Lehrstellen. TTirr hat 
er sich auf den Standpunkt gestellt, 
wenn der S taat Abituriente n S tudien - 
plätze zur Verfü gung «tent t ‘dann 
müsse er auch — wenn dag En gage - 
ment der WiT tsrhaft -nicht airerpirht — 
für migimchgnd «t plidft Anghfldimgg - 
plätze sorgen. „Es darf nicht mit zwei 
Maßstäben gemessen werden.“ 

An 60 Tagen ist Karl Carstens ge- 
wandert. 7jim letzten Wal als Staats- 
oberhaupt wird er es am 5. Mai und 
am 3. Juni im Spessart und im Ober- 
fränkischen tun. Er hat dabei ein Büd 
von der „schönen“ Bundesrepublik 
Deutschland gewonnen, das anderen 
verschlossen bleibt Er hat, was den 
Umweltschutz betrifft, dabei viel Gu- 
tes, aber »»wh Alarmzeichen gpgphm- 
Aiifgnmd w gmw Beobachtungen 
und der Schilderung von Fachleuten 
hat Carstens schon früh auf das Wald- 
stexben aufmerksam gemacht 
Auch in anderen Anliegen hat er 



Briete an die Kar^ny Hrimut 
Schmidt und Helmut Kohl oder di- 
rekt an Fachminister geschrieben. 
Mit beiden Kanzlern ist der Bundes- 
präsident gut aus gekommen. Im er- 
sten Jahr hat es zwischen ihm, dem 
Christdemokraten, und Schmidt, 
dem Sozialdemokraten, ein eher for- 
malistisches, vom Respekt vor dem 
höchsten S taatsamt geprägtes Ver- 
hältnis gegeben. Später wurde es fast 
ft wmdnrhflftHrh 

Schmidt kam häufig zu Carstens, 

meist batte er den jeweiligen Chef des 

TTa n dflaafeg ijatei Der Bundesprä- 
sident war von seinem Staatssekretär 

Hans Neusei begleitet Es ist selten in 
der Bonner Landschaft, daß »in Bun- 
despräsident so harm onisch mit, sei- 
nem Staatssekretär Zusammenarbei- 
ten wie es bei Carstens und Neusei 
der Fall ist Es kam später schon vor, 
daß Kanzler Schmidt bei einem 
u brumm An “ Geburtstag unangemel- 
det in der Villa Hammpr gr hmiH t 
stand. Er wolle „eben mal gratulie- 
ren“. Carstens hat seine Wertschät- 
zung durch pj»pn G ratulationsbesuc h 
beim „Pensionär“ Helmut Schmidt 
anläßlich dessen 65. Geburtstag in 
Hamburg-Bergedorf zum Ausdruck 
gebracht 

Das Verhältnis zu Helmut Kohl ist 
naturgemäß unbefangener, o ffener 
von Anbeginn gewesen. Beide ken- 
nen sich aus langjähr i ge r politischer 
Zusammenarbeit Da werden Proble- 
me dinplrter angesprochen. TCnM sagt 
man narb, gpfn Respekt vor Institu- 
tionen sei nicht so ausgeprägt wie der 
seines Amtsvorgängers. Eine große 
Respektlosigkeit jedenfalls war es, als 
sich Kahl , Strauß «md Genscher auf 
Neuwahlen am 6. März pmigtpn i ob- 
wohl die Festsetzung des Wahlter- 
mins dem Staatsober hau pt Vorbehal- 
ten ist 

Zu den wohl politisch schwierig- 
sten Entscheidungen von Carstens 
gehörte die Auflösung des 9. Deut- 
schen Bundestages. Carstens hat es 
gegen viele Ratschläge getan. In 1500 
Briefen war ihm abgeraten worden, 
anrh Staatsrechtler hatten in diesem 
Sinne an ihn appelliert. Aber er hat 
«rieh auf mrin eigenes Rchtsverständ- 
nis gestützt, die Erklärungen der Par- 
teien und Fraktionen, die Abstim- 
mungen im Parlament in »rinp Ent- 
scheidung einbezogen. Sie hatte dann 
auch vor dem Bundesve rfassung s ge - 
ri cht in Karlsr uhe Bestand. Cars ten 
hätte das Parlament nicht aufgelöst, 
wenn sich CDU/CSU und FDP davon 
wripn Vorteil hätten ausrechnen kön- 
nen. Es gfl h ni*mandpn , auch nicht in 
der SPD, der di es e Haltung bezwei- 
felte. 


Entscheidungen erst 
nach genauer Prüfung 

Von vielen wurde es auch unange- 
nehm empfunden, daß der Bundes- 
präsident mit der Affäre Kieß- 
ling/Wömer befaßt werden mußte. 
Carstens ist noch heute der Meinung, 
daß Wörner aus der damaligen Situa- 
tion heraus so handeln müßte. Der 
Bundespräsident hatte die Ent- 
lassung Kipßlmgg nicht auf Brirffr 
oder Vorträge hin veranlaßt, sondern 
er hatte Womer zur Berichterstattung 




Am 30. Juni schalltot Karl Carstens, ctor S. Präsident der Bundesrepublik Deutschland, aus dem Amt 

FOTO: RICHARD SCHULZE-VC 


gebeten. Dies hat er in seiner Amts- 
zeit in »»hn ^öftere n F ällen auch ge- 
tan. Er wollte Hintergründe wissen, 
die zur Entlassung rechtfertigten. 

Das Grundgesetz mit den unpräzi- 
sen Bestimmungen über die Voll- 
machten des Bundespräsident«! hat 
Carstens, anc pjgpnpm juri stischen 
Urteil heraus, auf seine Weise inter- 
pretiert. Er hat das Prüfongsrechl 
über Gesetze, die von Bundestag und 
Bundesrat verabschiedet worden 
sind, ? \iriic1rhaltend ausgelegt. Car- 
stens ist der Mprnnng | daß vor altem 
pinp materielle Prü fling An g el eg en. 

heit des Bundesverfassungsgerichts 
ist Das Staatshaftungsgesetz hat er 

pa meieren lasgen, aber gteiphapttig in 

Briefen an Bundestag und Bundesrat 
Bedenken angemeldet Das Verfas- 
sungsgericht hat dann dieses Gesetz 
später aufgehoben. 

Staatsbesuche -Carstens hat 17 ab- 
solviert — hat der R nndespräiidpTit. 

mit der jeweiligen Bunderegiening 
abgestimmt, ab«* »in»* Reden nicht 
Die öffentlichen Auftritte sind die 
stärksten Ejnwir kunggmnglirhkiPi - 
ten, die ein B iinripgprä-gittent hat. Tn 
der heftig e n Frie denadiRlniRgio n des 

letzten Jahres hat der Protestant Car- 
stens Kritik an Teilen seiner eigenen 
Kirche geübt Die Einseitigkeit, mit 
der hier arg umentier t, mit der gegen 
verantwortliche Politiker und Bun- 
deswehrsoldaten ZU Felde gpgngen 
worden ist, hat ihn gestört In dieser 
hysterischen Zeit hat er sich bemüht, 
die Debatte auf die „normale Grund- 
frage" ^ I plrr n flihrpn, nämlich wie 
der Frieden unter den heutigen Be- 
dingungen am eheste » gesichert wer- 
den kann. Und Carstens ist dabei zu 
d em Ergebnis gekommen, daß dafür 
Nachrüstung »nd Ve rfaandh mgen m 
Betracht kommen 

Geschichte und Kultur, das Wis- 
sen, „woher man kommt“, ist ent- 
scheidend dafür, „wohin man geht“, 
hat Carstens einmal gesagt Die kultu- 
relle Vertiefung ist ihm ein großes 
Anliegen geblieben. Häufig hat er 
Dichter , Schriftsteller und Sänger zu 
«ich in die Villa Hammgrsphmi ifo em - 
geladen. Emst Junger war zu einem 
Essen zu Gast, lange bevor er durch 
die Stadt Frankfort ausgezeichnet 
wurde. Carstens reiste nach Darm- 
stadt und Lübeck, um bestdmmmte 
Theateraufiuhrungen zu sehen. Er 


m 

i m 


wollte damit „Zeichen" setzen. Öf- 
fentlich hat er die Kultusminister auf- 
gefordert, in den Untemchtspro- 
grammen Kultur und Geschichte 
mehr Raum und Tiefgang zu geben. 

Die Geschichte, das „ganze 
Deutschland“ hat Karl Carstens nie in 
Ruhe gelassen. Es gibt keine Rede 
von außenpolitischer Relevanz, keine 
Akkreditierung emes Botschafters, 
bei der Carstens nicht von der Tei- 
lung des deutschen Volkes und dem 
Ziel der Wiedervereinigung in Frei- 
heit gesprochen hat Wie kein anderer 
Bundespräsident vor ihm ist Carstens 
für die Belange Berlins eingetreten. 
Er hat spin Engagement für die geteil- 
te Stadtdurch (bisher) 62 Besuche 
auch öffentlich unter Beweis gestellt 

Eine Reise in die 
„DDR“ scheiterte 

Carstens wäre im Luther-Jahr ger- 
ne in die „DDR“ gefahren. 
SEDGeneralsekretär Honecker hat 
er erstmals beim Tod von Tito und 
dann nach dem Ableben von Bre- 
schnew in Moskau kennengelem t . 
Die Begegnung in der sowjetischen 
Metropole lief in „vernünftigen For- 
men“ ab. Fine Be g e gnung mit Ulb- 
richt wäre Carstens viel schwerer ge- 
fallen. Bei Honecker hatte er den Ein- 
druck, daß d ie ser zumindest in gewis- 
ser Hinmehi als „Deutscher fühlt“. 

Die Reise in die „DDR“, die vor- 
wiegend privaten Charakter haben 
so IIhe, war in ihr« Vorbereitung 
schon riemlieh weit ge diehen. Als 
dann aber bekannt wurde, daß Car- 
stens s eine Teilnahme an der staatli- 
chen Luther-Feier im November 1983 
in Ost-Berlin absagen würde, schwan- 
den die Aussichten. Seine Absage 
hatte zur Folge, daß die gekrönten 
Häupter der protestantischen Staaten 
ebenfalls absagten. Ost-Beiiin war in 
dieser Situation nicht souverän ge- 
nug, Carstens dennoch die Teilnahme 
an kirchlichen Feiern mit „ergänzen- 
den politischen Gesprächen“ zu er- 
möglichen. Seine Frau war mehrfach 
in der „DDR“. 

Vielleicht will Karl Carstens später, 
wenn er aus dem Amt geschieden ist, 
wieder nach drüben reisen. Der 
Wunsch, seine Studienstadt Königs- 


berg für westliche Besucher zu öff- 
nen, scheiterte am „Njet“ Moskaus. 

Von den Personen, die ihm offiziell 
begegnet sind, hat ihn Papst Johan- 
nes Paul II. am stärksten beein- 
druckt. Mit dem italienischen Präsi- 
denten Pertini hat Carstens persönli- 
che Freundschaft geschlossen. Poli- 
tiker wie Mitterrand, Reagan und der 
spanische König hat er schätzen ge- 
lernt, aber auch Führer aus der Drit- 
ten Welt, zum Beispiel Kenne th 
Kaunda. 

Als erster deutscher Politiker hatte 
Carstens noch als Bundestagspräsi- 
dent mit dem d amalig en israelischen 
Premierminister Begin eine Unterre- 
dung. Carstens erinnert sich an den 
„tiefen Emst“, der in dieser Begeg- 
nung lag. Sprecher der Knesseth war 
damals Shainir, der heutige Minister- 
präsident. Er war als Außenminister 
häufiger Gast in der Villa Hamm er. 
Schmidt; beide Ehepaare pflegen 
freundschaftliche Beziehungen und 
lassen gegenseitig Grüße übermit- 
teln. Ab und zu hat Carstens auch 
einfach zum Telefon gegriffen »m ei- 
nen ausländischen Staatschef anzu- 
rufen, zum Bespiel den von Niger. 

Zu Andropow hatte er keine Bezie- 
hungen. Schon als sich dessen Tod 
abzeichnete, hatte Carstens Bundes- 
außenminister Genscher zu sich ge- 
beten und ihm gesagt, daß er nicht 
nach Moskau fahren werde Carstens 
hat auch das Verhältnis zu den Nach- 
barn intensiv gepflegt Der König der 
Belgier, Baudouin und dessen Frau, 
waren privat zum Kafieetrinken im 
Ferienhaus von Carstens in der Eifel 
Als es Prinz Claus von Holland zeit- 
weise gesundheitlich schlecht ging, 
gab es Kontakte der Besorgnis und 

Anteilnahm e. 

Was macht ein rü stiger Bundesprä- 
sident wenn er aus dem Amt geschie- 
den ist? Karl Carstens denkt wohl 
daran, ein Buch zu schreiben, viel- 
leicht auch zwei Die Bildungspolitik 
und deren verfassungsrechtlicher Zu- 
sammenhang könnte dabei ein The- 
ma sein. Memoiren in dem Sinne will 
Carstens aber nicht schreiben. Viel- 
leicht hält er hin und wieder eine 
Vorlesung. Einladungen liegen vor. 
Zum Beispiel von seiner alten Uni- 
versität Yale. Karl Carstens möchte 
die Erfahrungen seines politischen 
Lebens als Wissenschaftler umsetzen. 
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Die DKP will die 
Friedensbewegung 
auf Kurs halten 

hy, Bonn 

Die in der Friedaisbewegung zu- 
amTncngpyhiQgggfleti Organisatio- 
nen und Gruppierungen wollen auf 
ihrer Aktionskonferenz Anfang Mai 
versuchen, ein integriertes Gesamt- 
konzept“ zu erarbeiten. Bis dahin soll 
ein im Februar in Köln beschlossenes 
„Konsens-Dissens-Papierf als 
Grundlage dienen Nach Erkenntnis- 
sen der Sicherheztsoi&ne wurden 
bei den Beratungen in Köln zwei 
Strömungen deutlich: Bin Flügel wiQ 
die „Anti-Rakeien-Bewegung* zur 
„Anti-NATO-Bewegung" entwickeln, 
der andere sie zu einer.antimiiitari- 
stischen Bewegung* umfunktionfe- 
ren. 

Nach Einschätzung der Sicher- 
beitsbehörden dominierten in Köln 
Funktionäre der DKP und deren Vor* 
feldorganisationen. Nach wie vor 
wolle die DKP p rinzip iell an da Ver- 
hinderung der NATO-Nachrüstung 
unter Ausklammerung der Vorrü- 
stung des Ostblocks und etwa der 
Polen- und Afghanistan-Frage fest- 
hallen. Einer Erweiterung dieses JWi- 
nimalkonsens“ hatte sie nur unter 
der Voraussetzung zugestimmt daß 
sie mit Positionen des »realen Sozia- 
lismus* zu vereinbaren sind, u. a. Sta- 
tionierungsstopp von Pershing 2 und 
Ciuisse Missiles, Abbau bereits vor- 
handener Systeme, Beseitigung aller 
in der Bundesrepublik Deutschland 
gelagerten atomaren, biologischen 
und chemischen Waffen sowie Stopp 
und Abbau der konventionellen Rü- 
stung. Außerdem soU jegliche militä- 
rische Intervention abgelehnt und 
die Abschreckungspolitik überwun- 
den werden. Zu den »Dissenspunk- 
ten* gehörten die Bewertung da 
neuen sowjetischen SS-21- und SS- 
20-Rüstung, da Stationieningsent- 

Arawlgs 


Abo n n i e r en Sie 
Mui zur Meinung 

Die WELT spricht Klartext, ln ih- 
ren Analysen, Hintergrundberich- 
ten und Kommentaren kommen 
Autoren zu Wort, die etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. -Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement. Dann 
sind Sie fit für alle Diskussionen 
des Tages. 
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Scheidung des Bundestages und die 
daraus zu ziehenden Konsequenzen. 
Während das DKP-Umfeld das Kam- 
pagnenziel nur für knapp verfehlt 
hält, sprechen andere Gruppierun- 
gen von einer Niederlage. 

Nach Prognosen da Sicherheitsbe- 
hörden ist es trotz da Spannungen 
nicht sicher, daß die Friedensbewe- 
gung auseinanderblicht Insbesonde- 
re die orthodox-kommunistischen 
Kräfte bemühten sich um die Einheit 
da Bewegung. 

Allensbach sieht 
Einbußen bei FDP 

dpa, Bonn 

Die Freien Demokraten haben nach 
Meinung sumfragen des Demoskopi- 
schen Instituts Allensbach za Beginn 
dieses Jahres Einbußen erlitten und 
«and unter der Fünf-Prozent-Grenze 
weiter abgefallen. Die CDU/CSU er- 
reichte die absolute Mehrheit, wäh- 
rend die SPD bei 40 Prozent lag und 
die Grünen um die Fünf-Prozent- 
Grenze schwankten. 

Nach der jüngsten Allensbach-Um- 
frage vom l.bis6.Mäiz,diedas Institut 
am Mittwoch in Bonn bekanntgab, 
entschieden sich von über 2000 Be- 
fragten auf die Sonntagsfrage (Welche 
Partei würden Sie wählen, wenn 
schon am nächsten Sonntag Bundes- 
tagswahl wäre?) für die CDU/CSU zu 

50.5 Prozent, SPD 40,6 Prozent, FDP 

3.5 Prozent, Grüne 5,2 Prozent, Sonsti- 
ge 0,2 Prozent 

Bei den regelmäßig im Auftrag da 
Bundesregierung vorgenommenen 
Umfragen des Bielefelda Emnid-in- 
stituts wurden dagegen im Durch- 
schnitt des Monats Februar für die 
CDU/CSU nur 46,5 Prozent (Januar 47 
Prozent) registriert, für die FDP aber 
gegenüber den Vormonaten unverän- 
dert 6,5 Prozent Die SPD rangierte 
danach bei 40,5 (39) Prozent Für die 
Grünen entschieden sich nach Anga- 
ben aus Regierungskreisen 6,5 (7,5) 
Prozent der Befragten. 


Im Landtag wird heute 
„giftig“ debattiert 



Von X3NG-HU KUO 

H eute, zehn Tage vor da Land- 
tagswahl am 25. März, muß da 
S tuttgar ter t jndtag noch- einmal zu 
einer Sondersitzung Turarrnnpnlciwn. 
men. Von da oppositionellen SPD 
nach längerem Hickhack erzwungen, 
geht es um ein bundesweit brisantes 
Thema, das jedoch gerade im Süd we- 
sten in den zurückliegenden Wochen 
und Monaten eine - durch dm Wahl- 
kampf zusätzlich giftjg *» — Aktualität 

hpfaMmrign hat. 

Begonnen hatte die heftig geführte 
Diskussion um die Wasserprobleme 
im Lande mit da Enthirnung durch 
die SPD, das Gnindwasser in Stutt- 
gart sei mi t Chloritohtenwasserstof- 
fen (CKW), die krebserregend sein 
sollen, verseucht Nachdem Oberbür- 
germeister Manfred Rommel (CDU) 
dies bestätigen mußte -in *»i™»m ex- 
tremen Fall wurde eine Konzentra- 
tion gefunden, die die 
ge Menge von 25 Mikrogramm pro 
Liter um das 52Qfache überstieg - 
wird fitst täglich aus anderen Städten 
und Regionen des „Musterländle" ei- 
ne ähnlich» Hiobsbotschaft mitge- 
teilt fri dieser Wahlkampfaeit, in da 


Ivandesberidit 

Baden-Wüftfembeig 


das Thema Umweltschutz von allen 
Parteien zu einem Schwapunkt er- 
klärt wurde, schien deshalb Minister- 
präsident Lothar Späth die Devise 
»Angriff ist die beste Verteidi g un g “ 
das Richtige zu sein. Er war es auch, 
da als CDU-Landesvorsitzender 
»grünes* Licht für eine öffentliche 
Erörterung dieses verseuchten The- 
mas gab. Die Regierung habe, so 
Späth, nichts zu befürchten. Im Ge- 
genteil, Baden-Württemberg habe 
bundesweit auch in Sachen Gewäs- 
ser- und Wasserschutz mehr getan als 
anderswo. 

Umwehminister Gerhard Weiser 
(CDU) gab Anfang da Woche, recht- 
zeitig vor da heutigen Landtagsde- 
batte, eine Pressekonferenz. Wasa 
bedauerte, daß es keine bundesweite 
Regelung zum Abwasserabgabege- 
setz gebe. Zumindest im Südwesten 
werde »spätestens im Mai* dieses 
Jahres die Landesregierung ein en 
entsprechenden Erlaß mit klaren Re- 
gelungen voriegen. Sollten bis dahin 
Untern ehmen, denen vom T-andp 
Stundungen bis zu 80 Prozent da 
Abwasserabgaben (vor allem Papier- 
fabriken) gewährt wurden kein«» bau- 
reifen Pläne für Klawmiagun vorlie- 
gen, wird kassiert". Weiser verteidig- 
te diese Milde gegenüber den starken 
Umweltverschmutzern mit d*»m Hin- 
weis, sie sä Bestandteil eines »Ge- 
samtkonzepts zur Reini gung da be- 


sonders schadstoffhaltigen Abwäs- 
ser aus da ZeUstoffindustoe. 

Da Minister verwies auf ähnliche 
Beispiele in Hessen und Niedersach- 
sen. Ferna habe sich Stuttgart“ in 
Abstimmung mit Bayern“ ebenfalls 
entschlossen, von da im Abwasser- 
abgabengesetz vorgesehenen Mög- 
lichkeit Gebrauch zu mach«, die 
„Buß“-Gekter gezielt für die Abwas- 
serreinigung zu verwenden. Die Lage 
im Lande charakterisierte da Mini- 
ster sibyilinisch, sie sä »noch nicht 
alarmierend, müsse aber sehr einst 
genommen werden“. 

Vor allem in den Wein* und Maisan- 
baugebieten am südlichen Oborhem, 
im Raum npiihwMin bä Ludwigs- 
burg und im Remstal (unweit von 
Stuttgart) sowie im Tabak-, Spargd- 
und rt emfispanhangp htet Hm Rbän- 
Neckar-Raumes, am Bodensee usw. 
sä da zulässige Grenzwert von 50 
Milligramm Nitrat pro Liter Wasser 
überschritten, teilte Weiser mit 

Erst gestern trat Nordrhein- 
Westfalens Umweltminister Klaus 
Matthiesen (SPD) vor da Presse in 
Düsseldorf eine „Gülte-Verordnung 
zum Schutz des Grundwassers* vor- 
gestellt in da weitreichende Maß- 
nahmen gegen die bisher freizügige 
Benutzung dieses Düngemittels vor- 
gesehen sind. Allerdings hatte Mat- 
thiesen End» Februar auch Slfp pqig 
darüber zum Ausdruck gebracht, ob 
es übahaupt möglich sein wird, Ge- 
wässer und das Gnindwasser in da 
Bundesrepublik langfristig vor neuen 
Vergiftungen zu schützen. Dazu sä 
ein »irrsinniger, apparativer, perso- 
neller, finfliwäpllw und wissenschaft- 
licher AuiWand vonnöten“ , eiklärte 
da Minister. Er regte deshalb u. a. an, 
die Abwasserabgabe von bisher 40 
Mark auf 50 bis 60 Mark pro Schad- 
einheit zu erhöhen. 

Nicht nur da Stuttgarter Landtag, 
auch das bayerische Landesparia- 
ment wird sich noch in diesem Halb- 
jahr mit den immer brisanter werden- 
den Problemen des Wassers beschäf- 
tigen. CSU und SPD hnfo»n unabhän- 
gig vonemanda umfangreiche Anfra- 
gen — alleine das SPD-Papier umfaßt 
28 Seiten - eingereicht 

Während Regierungen und Parla- 
mente sich auf die neueste Umwelt- 
gefahr nach dem Waldsterben einzu- 
stellen beginnen, kam aus Hessen fol- 
gende Meidling - Durch eine Warnung 

des Gießener Kinderschutzbundes 
alarmier t, bat die Stadtverwaltung 
von Lollar-Ruttershausen im Kreis 
Gießen die Eltern aufgefordert, Säug- 
lingen bis zum 3. M*"«* kein I >j . 
tungswassa zum Trinken zu geben. 
Dieses enthalte zu viel Nitrat In 
Baden-Württemberg ist dies übrigens 
in zahlreichen Faßen bereits gesche- 
hen. Minister Weiser. »Die Zätbom- 
ben sind entschärft, sofern sie ent- 1 , 
schärft werden können . . .* 


Apel warnt vor 

Der „Parteisoldat“ von der Elbe präsentiert 



Verfahren gegen Redakteure 
des „Stern“ ausgesetzt 

Gericht entsprach dem Hilfsantrag der Verteidigung 


UWE BAHNSEN, Hamborg 

Das Strafverfahren gegen drei Re- 
dakteure des Magazins »Stern* und 
die beiden früheren Chefredakteure 
da Zeitschrift wegen da Berichter- 
stattung über die Flick-Spenden- 
affäre ist gestern vom Amtsgericht 
Hamburg ausgesetzt worden. Das Ge- 
richt beschloß, dem Bundesverfas- 
sungsgericht die Frage vorzulegen, 
ob der Paragraph 353 d, Ziffer 3 des 
Strafgesetzbuches mit dem Grundge- 
setz zu vereinbaren ist Diese Bestim- 
mung stellt die wörtliche Wiedergabe 
von amtlichen Schriftstücken eines 
Strafverfahrens unter Strafe, bevor 
sie in mündlicher Gerichtsverhand- 
lung erörtert worden sind, oder das 
Verfahren abgeschlossen ist Das 
Bundesverfassungsgericht soll vor al- 
lem klaren, ob diese Strafvorschrift 
mit dem grundgesetzlich geschützten 
Recht da freien Meinungsäußerung 
und mit da Pressefreiheit kollidiert 

Das Gericht erklärte dazu, objektiv 
hätten die fünf Journalisten Heina 
Bremer, Karl-Günther Barth, Werna 


Heflemann, Peter Koch und Felix 
Schmidt durch Veröffentlichungen 
über die Spendenaf&re gegen die 
entsprechende Bestimmung des 
Strafgesetzbuches verstoßen und 
könnten insoweit auch verurteilt wer- 
den. Zu prüfen sä jedoch, ob diese 
Vorschrift, die ihre eigenen Ziele 
nicht erreiche, in unverhältnismäßi- 
ger Weise in Verfassungsgüter ein- 
greife. 

Mit diesem Beschluß entsprach das 
Gericht einem Hilfeantrag der Vertei- 
diger. Sie hatten für den Fall, daß ihre 
Mandanten nicht freigesprochen wür- 
den, die Aussetzung des gesamten 
Verfahrens und Vorlage beim Bun- 
desverfassungsgericht verlangt Bä 
dem Paragraphen 353 d handele es 
sich um »ein Sondergesetz zur Gän- 
gelung da Presse". Die „Stern“- 
Redakteure hatten mit da wörtlichen 
Wiedergabe von Auszügen aus den 
Ermittlungsakten zwar ein Rechtsgut 
verletzt, um jedoch ein anderes, hö- 
herwertiges zu schützen. 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Da Matador betritt die Arena im 
Blitzlichtgewitter. Pünktlich, hrann- 
gehrannt, «drahtend und sirhtiteh gut, 
gelaunt „Kurz vor meiner Abreise 
aus Teneriffa bin ich angemfen wor- 
den, so ist das eben“, sa g t Hans- 
Eberhard Apel (52) aus Hamburg da 
Hundatschaft führender Beriina So- 
zialdemokraten, die den Fn**ng da 
»Part ei s old ate n " (Apel über ApeD mit 
erwartung sfrohem Beifall be gleiten 
Zirm vertra ulichen Vorstellungster- 
min schließen sich wenig später die 
Türen des 195 im Rathaus 

Schönebag. 

Nach genau % Minuten springen 
sie wieder au£ um eine Welle da 
Erieichtaung herausfluten zu lassen. 
»Eine menschlich schöne Sache“, re- 
sümiert ein Parteisprecher über die 

zurückliegenden einemhnlh S tunden, 
in denen da Gast aus Hamburg mit 
dem roten Faden der Gemei nsamke it 
schon schwindende Hoffnungen wie- 
der neu aufblühen l««ar»n k n nr ite 
„Sogar die ganz Linken haben ge- 
klatscht“, berichten spater Mitglieder 
des SFD-Landesvorstandes aus da 
vertraulichen Sitzung, die da Ge- 
genkandidat Apels für den Nominie- 
rungsparteitag am 31. Marz, Alexan- 
der Longolius, sichtbar hlaB und als 
einer da ersten eilig verläßt 

„Die Euphorie vergeht“ 

Harry Ristock, bis zu seinem Rück- 
tritt als Spi tzenkandidat in der ver- 
gangenen Woche noch Magnet aller 
optimistischen ftognosen, schüttelt 

dem Mann die Hand | der yjgQächt 
schon im ver gangene n Jahr nach Rer. 

lin gekommen wäre, .wenn man 
mich richtig gefragt hätte*. Niemand 

fragte Apel damals mit ganzem Her- 
zen, so warf dann Ristock den Hut in 
den Ring, nahm ihn wieder h era us 
und freut sich dennoch: „Hans, mit 
dir gewinnen wir die WahL* 

Die Abkühlung des Mannes, da im 
Wahlkampf die Minuspunkte wne» 
»Importierten* wird aufarbeiten müs- 


Franke und 
Hirt demnächst 
vor Gericht? 

STEFAN HEYDECK, B«m 

Da ehemalige Bundesminister für 
innerdeutsche Beziehungen, Egon 
Franke (SPD), und sein damaliger 
Ab teflUllggläter , MinisteriiiMirektnr 
Edgar Ort, werden sich voraussicht- 
lich in absehbarer Zeit vor Gericht 
fortgesetzter Untreue und 
Uikunden-Unterdrückung ' verant- 
worten müssen. 

Gestern hat die Staatsanwaltschaft 
beim Bonna Landgericht gegen Hirt 
Anklage erhoben. Sie hat Burtdes- 
tagspräsident Rainer Barzel gebeten, 
die Immunität von Franke durch das 
Pariament auflieben zu lassen. Nach 
Angaben von Oberstaatsanwalt Hans 
Wilhelm besteht aufgrund da Ermitt- 
lungen da Verdacht, daß Franke an 
den strafbaren Handlungen »teilwei- 
se mitgewirkt* hat Außerdem wurde 
da Beriina Rechtsanwalt Jürgen 
Stange angeklagt Ihm wird Beihilfe 
vorgeworfen. 

Die Ermittlungsverfahren waren 
am L März letzten Jahres mit dem 
Ziel eingeleitet worden, den Verbleib 
von 5J>6 Millionen DM zu klären Die 
Staatsanwaltschaft ist zu da Über- 
zeugung gekommen, daß sich Hirt in 
27 Fällen Summen zwischen 10 000 
und 700 000 DM vom Caritas- Vo- 
band in Berlin hat zurückgeben las- 
sen. Diese Gelder waren da Caritas 
von da öffentlichen Hand bewilligt 
worden und sollten für Zwecke aus- 
gegeben werden, für die Bundes- 
mhtel nicht zur Verfügung gestellt 
worden waren. Die Unterlagen, so die 
Enmtthragsbeböiden, wurden „zur 
Verdeckung des Verwendungs- 
zwecks* vernichtet Außerdem soll 
Hirt, der als Leiter da Abteilung I für 
hum a n i t äre Fragen im mnerdeut- 


sen, läßt nicht auf sich warten: „Die 
Euphorie dieser Tage wird schnell 
vergehen", warnt Apel die Beriina 
Genossen, auf deren „politischen 
Verstand“ er bei der Entscheidung 
am 3L Märt vertraut, ob er oder der 
sät gestern nur noch von einigen auf- 
rechten Jungsozialisten als .Berliner 
Lösung“ favorisierte Alexander Lon- 
goRus gegen Eberhard Diepgen an- 
treten. 

Hans Apel wird es sein, dessen ist 
er sich selbst so sicher, daß er ohne 
Zögern die Fronten absteckt „Ent- 
weder machen wir es gemeinsam 
oder wir schaffen es nicht“, geht die 
läse Warnung des zum rechten Par- 
teißügel zählenden Apel an zaudern- 
de Genossen, die ihre TngHwwwung 
wegen da gegensätzlichen Haftung 
mr Nachrüstung noch abwägen. 
Dem während Apel als einer von 14 
SPD-Mit gliedern im Bundestag für 
den Nachrüstungsbeschluß stimmte , 
driftete die Berliner Landespartd mit 
ri«n Nachrüstungs-Nein ein deutli- 
ches Stück nach links ab. „Ich gebe 
meine Philosophie schließlich nicht 
an da Gerdaobe ab", sagt Apel in 
deutlicher Anspielung auf die noch 
vorhandenen Hemmnisse und be- 
kräftigt, auch als Balina Spitzen- 
kandidat an swww; persönlichen 
Überzeugungen wie dem Atlanti- 
schen Bündnis j w Sicherheits- 
Partnerschaft mit dem Ostblock fest- 

hatten zu WOfiOL 

Die jetzt schon von politischen 
Gegnern verbreitete Parole, Apel feh- 
le da typische Beriina „Staßge- 
ruch“, kontert da Hamburger mit 
hanse atischem Selbstbewußtsein 

imH jkHagfertjglfwt einer 

na Schnauze“ würdig wäre. „Ich be- 
werbe mich ja nicht als Taxifahrer“, 
lautet so die forsche Replik auf den 
Anspruch Diepgens, ein Regierenda 
Bürgermeister von Berlin müsse 
schließlich wissen, daß die Kari- 
Marx-Straße nicht im Ostteil da 
Stadt, sondern in Neukölln liege. Sei- 
nem Vorgänger Ristock gleich will 
Apel als S pitzenkandidat in Markt- 


hallen und Betriebe eiten, »Ins zur 
ftimmmpannp fa nfie Bezirken da 
Stadt mindestens wnep Tag verbrin- 
gen“- 

Seine Kau ist dann natürlich da- 
bei, versicherte er alten Fragraden. 
„Es war eine schwere Entscheidung 
da AmOie“, berichtet a und ver- 
weist auf seine zentrale Philosophie, 
von da a sich zusätzlichen Aufwind 
verspricht »Ich Weihe in Bahn, egal 
wie die Wahl ausgeht“ Audi er sehe 
„Berlin als nationale Aufgabe“, und 
gleich schließt sich die erneute War- 
nung an die Partei an, ihn tücM in , 
Flügelkämpfen für diese Arbeit zu 
verschleißen: „Wer meint, er könne 
Hans Apel vorne in den Räschwolf 
hineinstecken nT *d hinten als Beef- 
steak wieder herauskriegen, da hat 
sich gewaltig geirrt“ 

Arbeit „vor Ort“ 

Daß es i hm an Erfahrungen in so 
manchem Berliner Bereich mangelt, 
gibt Apd offen zu. Um nicht nur auf ; 

den fif»hg w»Tp Mnkton wmw bgahsiph. 

tigten Wahlkampfarbeit, da wirt- 
schaftlichen da Stadt lind 

da Lösung da sozialen Probleme^ zu 
v erhar ren, werde a Diepgen lütten, 
ihm Einblicke in die Arbeit da wich- 
tigsten Senatsvawattungen zu 
währen. „Schließlich gehört die Ba- 
lina Verwaltung ja nicht da CDU, 
da Gegenkandidat hat Anspruch auf [ 
alle Tnfhrmatinnen ffrr ging u erniinfti. 

ge politische Arbeit' 
dies sofort zu. 

So sehr sieb Apel schon jetzt auf ] 
die Arbeit „vor Ort“ emsteDt, so sehr . 
meidet a Aussagen zu politischen 
Bindungen für die Zeit n ari i der Wahl 

im kämmenden Jahr. An hessische 

Verhältnisse, an Kontakte zu den Al- 
ternativen, mag er jetzt noch nicht j 
denken, „dazu weiß ich ja fast nichts 
von diesem Problemkreis“. Um so ge- 
nauer wisse er jedoch, was a auch | 
immer wieder betont „Wenn Apel 
kommt, bleibt er in Berlin. ‘ 


UNO verschiebt 
Entscheidung 
über Polen 

dpa, Genf 

Die UNO-Mraschenrechtskonums- 
sion hat beschlossen, die Abstim- 
mung über eine Entschließung zur 
Tjga da Menschenre chte in Paten 
auf die nächste Sitzungsperiode im 
kommenden Jahr zu verschieben. Zn 
dem von da Bundesrepublik 
Deutschland, Frankräch, Italien und 
den Niederlanden eingebrachten 
Entwurf wurden die polnischen Be- 
hörden aufgefordert, dem Volk die 
voDe Ausübung da Menschenrechte 
und da Grundfrähäten zu ermögli- 
chen. Die Verschiebung da Abstim- 
mung wurde in einem von Kuba vor- 
gelegten Antrag gefordert, damit 17 
gegen 14 Stimmen bä zwölf Enthal- 
tungen angenommen wurde. 

Da Entwurf würdigt das Amne- 
stiegesetz vom 12. Juli 1983. Zugleich 
wurde jedoch darauf hingewiesen, 
daß das Kriegsrecht durch eine neue 
Gesetzgebung ersetzt worden sei, mit 
dem die Behörden weiterhin die 
Menschenrechte und Grundfreihei- 
ten einschränken und eine „Gewerk- 
schaftsbewegung auf demokrati- 
schem Boden* unterdrücken könn- 
ten. Die „Verschiebung* stieß unter 
den westlichen Delegierten auf 
„Unverständnis*. 


se h en Verhältnis zuständig war, mit 
Unterstützung des Beriina Rechts- 
anwalts 460 000 Mark veruntreut ha- 
ben. Stange war von da Bundesre- 
gierung unter anderem bä Freikäu- 
fen von Häftlingen aus „DDR“-Ge- 
fa n g n issen eingeschaltet worden. 


Honecken Wir sind 
wirklich interessiert 

Äußerungen über Zusammenarbeit mit Bonn 


H.-R. KARUTZ, Leipzig 

Die „DDR“ strebt offensichtlich ei- 
ne schon auf den nächsten Funftah- 
resplan (1986 bis 1990) angelegte en- 
gere wirtschaftlich- politische Zusam- 
menarbeit mit da B miifaa' p piiHilr 
an. Darauf deuten auch bisher nicht 
analysierte Äußerungen von Erich 
Honecker gegenüber Franz Josef 
Strauß Und auf dem Saar-Mpnwrlaiiii 
hin. Gleichzeitig signalisierte 
Honecker durch K rfnlpanpMimgmi 
über die eigene Wirtschaft in den er- 
sten beiden Monaten 1984 westlichen 
B a nken die Kreditwürdigkeit da 
„DDR“ und ihr weiterhin vorhande- 
nes dringendes Interesse an einem 
frei verfügbaren Kredit, für den aller- 
dings die Bundesregierung bürgen 
müßte. 

Strauß boichtete nach seinem Ge- 
spräch mit Honecker, die Formel von 
da Notwendigkeit, nach dem Nach- 
rüstungskonflikt „den Schaden zu 
begrenzen“, sei von Honecker als eine 
grundsätzliche R** mprkrmg »mH 
ne zufällige“ gekennzächnet worden. 
Gleichzeitig war da SKD-Vorsitzen- 
de gegenüber dem bayerischen Poli- 
tika noch üba seine Äußerungen am 
Werbellinsee im Juli 1983 htoausge- 
gangen und hatte ihn endgültig und 


ausdrücklich in die Reihe da Frie- 
densanhänger eingeordnet 

Erste konkrete Hinweise 

Strauß zitierte Honecker dabei mit 
da Bemerkung, die sich am Dienstag 
allerdings nicht im SED-Organ „Neu- 
es Deutschland“ fand: „Er halte mich, 
sagte Honecker zu mir, für einen ge- 
nauso überzeugten Anhänger des 
Friedens und absoluten Gegner jeder 
militärischen Auseinandersetzung, 
wie a sich selbst betrachte und seine 
Politik verstehe.“ 

Unter dem Eindruck des ausge- 
sprochenen „Familien treffens“ am 
Saarstand hatte Honecker außerdem 
einen Satz gesagt, da die langfristige 


Perspektive der „DDR* beschrieb, 
sch aber rfumfaTTg nicht in da eige- 
nen Presse fand. Honecka sagte: 
„Ich habe beute sehr viele Stände 
besucht, aber ich muß sagen, der Be- 
such hier, da ja in änem Maße zuta- 
ge trat, die Aufnahme und so weiter, 
die beiwdtem nichtrumessen ist am 
Umsatz von 15,2 Müliafden Mark' (im 
innerdeutschen Handel, d. Red.), son- 
dern eher daran zu messen ist, daß 
wir wirklich interessiert «md l unter 
da Voraussetzung gleicher Sicher- 
heit, gegenseitiger Achtung und so 
werter." 

Absage an Gera? 

Zur Zät weist auch nichts darauf 
hin, daß Ost-Beriin versuchen wifl, 
die eigenen Geraa Forderungen von 
1980 durchzusetzen und von ihrer Er- 
füllung den weiteren Fortgang da 
Beääxungen zur Bundesrepublik ab- 
hängig zu machen. Strauß erklärte 
vor der Presse, Honecker habe gan» 
offenkundig im Hinblick auf die strit- 
tige Staatsbüxgexschaftsfrage aus- 
drücklich betont, man solle „Dinge 
fortführen, üba die man sich verstän- 
digen kann und nicht solche, bä de- 
nen man sich nicht versteht“. 

Aus Bankkreisen war in Leipzig zu 
vernehmen, daß Ost-Beriin mit Si- 
cherheit alles unternehmen werde, 
um nicht in die Nahe irgendwelcher 
Umschuldungsvafaandhingen zu ge- 
raten. Als Indiz für die noch engere 
Verknüpfung von Wirtschafts- und 
FhambcriehungEP zur Bundesrepu- 
blik und zum westlichen Ausland all- 
gemein mit der eigenen Planwirt- 
schaft wird die Berufung eines da 
bisherigen Vizepräsidenten da 
„Deutschen Außenhandelsbank" in 
Ost-Beriin, Krause, in das höchste 
sta atliche P famingsg r emium gewa- 
tet Krause göt als unbedingter Par- 
teimann, der an der vorgegebenen Li- 
nie ständiger Kreditwürdigkeit fest- 
halten solL 


Maier kündigt eine Renaissance der Hauptschule an 


PETER SCHMALZ, Muncben 

Die Hauptschule, klagte Bundes- 
bildungsministerin Dorothee Wilms, 
sä im Ansehen da Bevölkerung dra- 
stisch gesunken, in einigen Bundes- 
ländern sä sie fast schon zur „Rest- 
schule“ geworden. Und Paul Schnit- 
ker, da Präsident des Zentralvereins 
des Deutschen Handwerks, forderte 
eine „gründliche innere Reform“ da 
Hauptschule, die aus dem Fahrwas- 
ser da weiterführenden Schulen aus- 
scheren müsse. 

Als Podium für ihre Forderungen 
nutzten die CDU-Politikerin und da 
Unternehmer den Kongreß des Deut- 
schen Handwerkstages, der unter 
dem Thema „Neuorientierung da 
Hauptschule“ am Rande da 36. Inter- 
nationalen Handwerksmesse in Mün- 
chen einberufen wurde. Professor 
Hans Maier, als bayerischer Kultus- 
minister in der Rolle des bildungspo- 
litischen Hausherrn, nahm den Heim- 
vorteil wahr und führte den Teilneh- 


mern den Freistaat als das Land vor, 
von dem die Renaissance da Haupt- 
schule ausgehen werde. 

Auch Bayern habe sich von den 
BildungsvorsteUungen da siebziger 
Jahre nicht abkoppeln können, ge- 
steht da Minister ein, die auf eine 
absolute Privilegierung da theore- 
tisch-akademischen Bildung hinaus- 
gelaufen seien. Zn da Öffentlichkeit 
ist die Meinung gewachsen, die 
Hauptschule sä nur für Minder- 
begabte da. „Eine Ernüchterung“, 
meint Professor Maier, „wird erst in 
den kommenden Jahren allmählic h 
einsetzen und eine Rückbesinnung 
darauf bring en , daß die Menschen nn. 
terschiedlich begabt sind, daß aber 
auch die Gesellschaft auf unter- 
schiedliche Begabungen und Fertig- 
keiten angewiesen ist“ 

Nur langsam werde der Boden für 
ein Umdenken bereit, fugte da CSU- 

Ministe r iwahnpnri an. Um dann aus- 
führlich dam: legen, daß Bayern hier 


längst die Rolle des Vordenkos über- 
nommen hat Ausdem »überzogenen 
und falschen Wettbewerb“ mit Real- 
schule und Gymnasium, da zu einer 
Ve rmehrung kognitiver Facher und 
L e mäde geführt habe, werden Bay- 
erns Hauptschulen sät zwä Jahren 
in eine Richtung gelenkt, die sich 
weitgehend mit den Forderungen 
Schnitkers decken. 

Die. Arbeite- und Bemfewelt, so 
wünschte da Handwerker-Präsident, 
müsse in da Hauptschule starker ge- 
genwärtig sein, die Unterrichtszeit 
da Facher Deutsch und Mathematik 
müsse vermehrt werden, das Fach 
Welken dürfe kein Basteikurs sein, 
sondern müsse grundlegende Ar- 
beitetechniken behandeln, Betriebs- 
praktika sollten schließlich den Kon- 
takt zwischen Schule und Handwerk 
intensivieren. 

Alles längst da, war darauf die 
Quintessenz da Maier-Rede: Auf In- 
itiative da CSU-Fraktion im baye- 


rischen Landtag wurdai Deutsch um 
sechs und Mathematik um drei Wo- 
chenstunden erhat, ohne die Lomn- 
halte auszuweiten; Englisch ist als 
Pflichtfach auf die Jah r gan gssfaifan 5 
bis 7 beschränkt und wild danach nur 
noch als Wahlpflichtfnch angeboten; 
da gesamte Wahlp flieh tbeäch kon- 
zentriert sich auf Fächer, die für die 
spätere Beru&wahl von Bedeutung 
sind. 

Mittlerweile wird im Münchner 
Kultusministerium da gesamte 
Hauptschut-Lehrplan überarbeitet. 
Maien „Er wird dieser Schul» 

Reh ihr eigentliches Gesicht gehen- * 
Als Grundideen für Hipyn Plan er- 
wähnte da Minister unter anderem: 
Konzentr ation auf das Wesentliche 
und Abbau von feehiirfiAw und stoff- 
lichen Überforderungen, Lebens- 
und Pr axisnähe und Qrientfcg qn g am 
Beruf, Ausbau des konkreten Bezugs 
im Fach Arbeitslehre, indem Be- 
triebspraktika angeführt nnd die Ko- 


operationen mit den Berufaschulen 
verbessert werden. 

Maiers KoDegm YHims zitterte eine 
Untersuchung, wonach nur noch 17 
Prozent der deutschen Ettern für ihre 
Kinder einen Hauptschulabschluß 
wünschen. Mater wehrte steh aber 
dennoch dagegen, diesen Schultyp 
als „Restschule“ anzusphen: „Das ist 
sie weder zahlenmäßig, dran 43 Pro- 
zent alter Schüler da 8- Jahrgangs- 
stufe sind in Bayern Haupfarh.iw 
noch von ihrer Aufgabe ha“ Schon 
sä in da bayerischen Hauptschule 
ein Angebot geschaffen, das 
großen Teil da Jugend auf den Leib 
gesc hn it t en ist und einen guten Weg j 
ins Leben ebnet 

Da Münchner Kongreß aba war 
sich einig: Dafür braucht die Haupt- 
schule ein besseres Image. Frau 
Wilms : „Sie muß den Ruf v erlieren. 
sie bringe den Jugendlichen schein- 
bar oda tatsächlich schlechtere Be- 
rufschancen.* 


Hamburger Senat 
be gnadig t Gaß mann 

ub, Hamburg 
Da 55jährige Bildungs- und Ju- 
gendsekretär da Ham burger IG Me- 
tafl, H ermann Gaßmann, da vor ei- 
nem Jahr wegen g e b g iradi engtliehpr 
Agententätigkeit für den Staatssi- 
cherheitsdtenst da „DDR* zu 30 Mo- 
naten Haft verurteilt worden war, ist 
vom Senat da Hansestadt überra- 
schend be gnadig t worden. Gaßmann 
soll Mitte Mai nach da Verbüßung 
von insgesamt zehn Monaten Haft 
entlassen werden. Prominente So- 
zialdemokraten, unter ihnpn da frü- 
here Bunde^ustizmiaista Jürgen 
Schmude und die IG Metall, hatten 
ach für ihn eingesetzt. Da Bundes- 
gerichtshof verwarf die Revision des 
Verurteilten. 

Die Hamburger CDU hat die Ent- 
scheidung da GnnHftnlcnmmiapi oTI 
des Senats, die nicht begründet wor- 
den ist, in scharfer Form als Miß- 
brauch des Begnadigungsrechts kri- 
tisiert 

Sette 2s Hamburger Gnadenrecht 

Kirchenführer gegen 
Waffenlieferungen 

epd, Frankfurt 
Israel ist als „Staat da Juden im 
fand, da Veritäßung“ nach Ansicht 
des Präsidenten da Evangelischen 
Siche in Hessen-Nassau, Helmut 
HiiH ( für die Kirche mehr als nur eine 
„säkulare Größe*. Auch sä Israel für 
die Deutschen kein Staat wie jeda 
andere, betonte Hüd auf eina Vaan- 
staltung da Frankfurter Gesellschaft 
für christlich-jüdische Zusammenar- 
beit zur diesjährigen „Woche da Brü- 
derlichkeit“. Zu den geplanten Waf- 
fenbeferungen da Bundesrepublik 
an Saudi-Arabien erklärte da Kir- 
chenpräsident, die Deutschen dürften 
keine politischen Entscheidungen fal- 
len, die sich auf die Juden und ihrem 
Staat negativ auswirken würden. Die- 
se Maxime gelte auch da nn , wenn 
eigene Interessen berührt oda gar 
bedroht säen. 

Fraktionen billigen 
Vorruhestand mit 58 

rtr, Bonn 

Die Bundestagsfraktionen von 
CDU/CSU und FDP haben gestern 
da in da Regierungskoalition verab- 
redeten Senkung des Vorruhestands- 
alters auf 58 Jahre zugestimmt. Die 
Fraktionen billigten damit auch 
Reihe von anderen Änderungen am 
Entwurf da Bundesregierung. Sie a- 
klärten sich nun auch mit da Sen- 
kung des Bundeszuschusses von 40 
auf 25 Prozent einverstanden, da ge- 
zahlt werden soll, wenn für den aus- 
schädenden Arbei tnehmer ein Ar- ; 
beitslosaeingestem wird. Für Klein- : 
und Mittelbetriebe wurde eine Harte- h 
klausä vorgesehen. r 

Das Gesetz soll im Bundestag und 
im Bundesrat so rechtzeitig verab- 
schiedet werden, daß es Anfang Mai 
noch vor den dann anstehenden Tfc- 
rifverhandhingen in Kraft treten 
kann. 


Gründer des „Club 
of Rome“ Ist tot 

dpa, Rom 

Aurelio Peccei, da Gründer des 
" Sifek Rome 1 *! ist tot Er starb am 
Mittwoch in Rom im Alter von 75 

Jahren nach einem Infarkt Das bestä- 
tigte da Club, den da italien ische 
Managa und Zukunftsforscha im 
Jahre 1968 geschaffen hatte. 

PeccäsaßlangeZeftindenChääa- 

gen führender italienischer Konzerne 

od ^£ ä ! ettl 110 **il«ahr 

1968 lud er etwa 30 Wissenschaftler 
und Politika in die i talienische 
SSg??* ^ «m üba weltweite 
ftobtooe zu diskutieren. Sie schufen 
den „Club of Rome“, da frei von 
politischen unwirtschaftlichen Son- 
dennteressen Informationen und Al- 
S ^]«*eidimgshflfcn 
^ Welt ausarbei- 
™ Arbeit des „Club“ 
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Berkhan: Kein Schaden 
durch Nachrustungsdebatte 

Wehrbeauftragiser kritisiert AJtersstndmr der Armee 

RÜDIGER MONIAC, Bona persönliches Opfer bringen, dies 
DieBtmdeswehrhabe die Debatte auch za würdigen weiß.“ 
überdtesogemumteNachrüstungob- Aach an der Personalführung in 
ne Schaden für ihr inneres GeSge fea Streäkraften nimmt Berkhan 
^ Anstoß. Der Wehrbeairitragte rechnet 

tragt» Kan-Wuhdm Beikhan m sei- vor, daß von 1045 Bataütonskomman- 
gj“/“ Bericht deuren und vragleichbaren Offizieren 

über das .Jahr 1983 fest bereite 400 mehr ab 45 Jahre alt sind 

Dabei b em ä n gelte derWehrbeauf- und danütnkhi mehr die körperliche 
tragte aber „polemische Angriffe“ und geistige Spannkraft zur Führung 
von Kommandeuren gegen Politiker, eines Ver^idesS^ 
die die Nachrüstung abgelehnt hät- 

ten. . Dies erschwer die Integration — 

dar Strcitkrifte in die Gesellschaft. Bewußtsein für Umgang 

ÄÄÄ mit Schußwaffen schärfen 

seien mit den im Soldatengesetz ver- : 

ankerten Pflichten des Vorgesetzten Bä Kompanjecheb and von 2170 
nicht vereinbar. Es verpflichte sie zur Dfenstposten-Inhabem 590 

ZiKuckhaiUu^. mehr ab 35 Jahre att. Von 4000 Offi- 

Kntisch äußerte sich B erkh a n auch rigmn a« mflitärihchüdien TH*n«rt«. 
zum Veralten von Verteidigungsmi- smd 1300 alter ab 35, und bei den 
mster Womer, dem er indirekt vor- n 360 Posten für ältere Unteroffizie- 
waij Befürworter dar Nachrüstung w. und Kom pantefetetw cbel k^- 
m der Trappe bei polemischen An- rdts rund 4400 Inhaber die 45 Jahre 
grffen gegen Foütika dbnstrecht- überschritten. Dfes nannte da Wehr- 
üf^wemga ent sch ieden bdangt m beauftragte »schwerwiegende Struk- 
haben als Soldaten, die sich selbst turproWeme in den Streftkraften“. 
^gen ^die Nachrüstung flusgespro- ^jg R?r>\ auch der Bundestag der 
chen hätten. Berkhan forderte, in sol- Bewilli gung von 350 ziiBÄtTl feh en 
chen FSDen müsse das Ministerium Pian^Aiton im TTanchnH iaaatw»mRf 
»einheitliche Maßstäbe* anwenden. gemacht habe. Dennoch bleibe die 
Besonders kritisch beurteilt Berit „derzeitige Situation unbefriedi- 
han m seinem Bericht die Praxis der gend“ 

Obwohl der Wehrbeauftragteinsge- 
Wehrpfflchbgen zum Gnmdwehr- ^ Verhalten von 

dienst Es ist ihr an Zusammenwrr- Sttt j „ .. . j 

^. n Soldaten und Vorgesetzten m der 

km^denQcganisabopenderynrt- Tmppe ^ Ordnungfindet, hat er auf 
sc^ sovra dei stattlichen und pi- von graViereräen Vorfel- 

ÄfÄSSt ^= Jahresbericht " 

Ausbfldungsganges abmstmimen. 


POLITIK 


Paris gibt bei Schulreform nach 

Vorlage des Gesetzentwurfes verzögert sich / Kompromiß nach Elternprotest möglich 


Bei Kompaniechefs and von 2170 
DienstposteB-Inhabem schon 590 
mehr ab 35 Jahre alt Von 4000 Offi- 
zieren des müitärfaphKrhen Dienstes 
sind 1360 älter ab 35, und bei den 
11 360 Posten für ältere Unteroffizie- 
re und KompaniefeWwebel haben be- 
reits rund 4400 rnhahwr die 45 Jahre 
überschritten. Dies nannte da Wehr- 
beauftragte »schwerwiegende Struk- 
tuzprobteme in den Streitkräften“, 
die sich auch der Bundestag mit der 
Bewilligung von 350 zusätzlichen 
PlansteTtMi im HaiishnTt 1983 hewuBt 
gemacht habe. Dennoch bleibe die 
„derzeitige Situation uribeflriedi- 


ijrrhvrfuhrerä 

v .jffi-niltftfae 


Leerlauf als mangelnde 
„Wehrmotivation“ 


So entstehe für zahlreiche Wehr- 
pflichtige vor und nach ihrer Bundes- 
wehrreit ein Leerlauf, da nach An- 
sicht des Wehrbeauftragten vermeid- 
bar wäre. Er macht diesen Mißstand 
mitverantwortlich für die mangelnde 
„Wehrmotivation“ da Jugend und 
mahnt *’ die Verantwortlichen in 
Staat und Gesellschaft, ihre diesbe- 
züglichen Bemühungen zu verstär- 
ken. „Die Grund wehrdienstleisten- 
den müssen die Gewißheit haben, 
daß die Gemeinschaft, für die sie ein 


A. GRAF KAGENECK, Paris 
Die Regferung in Paris scheiiftsich 
vor da Entscheidung für oder gegen 
Privatschulen in Frankreich und da 
damit verbundenen Gefahr eines 
„Kulturkampfes“ noch eine weitere 
Bedenkfirst einräumen zu wollen. 
Entgegen da ursprünglichen Pla- 
nung, wonach gestern da Mmbterrat 
bereite einen fertigen Gesetzentwurf 
zur Vortage in da Wutinmii wr ^wni. 
hing in (bei Wochen verabschieden 
sollte, beriet das Kabinett unter Vor- 
sitz von Staatspräsident Mitterrand 
nur einen „Bericht“ des Eraehungs- 
ministem Alain Savary über den ge- 
genwärtigen Stand der Verhandlun- 
gen mit den Vertretern des privaten 


Nach demMroisterrat kündigte Re- 
giexungssprecher Max Gallo Mig&ds 
bp, HaB ifer Minis ter am Wwfai g «mm 
endgültigen „Text“ verlegen werde, 
da P’iwff Synthese Mehrungen 
darstelle. Schon jetzt aber lasse sich 
sagen, daß die freie Wahl eines Schul- 
systems durch die EStem garantiert 
und die ParaDelemrichtung öffentli- 
cher und privater Schulen nicht auf- 
gehoben werde. Damit ist jedoch 
nicht sicher, ob die Volksversamm- 
lung das seit zwei Jahren in Arbeit 
befindliche Gesetz noch in da bevor- 


stehenden F riihjahnwityi ing hpratpn 
wird. 

Ganz flflfrnstehtiifh ist die Rege- 
rung vor da Protestwelle seitens der 
katholisc h en Elternschaft zurückge- 
wichen. Höhepunkt war am 4. März 
eine Demonstration in Versailles mit 
8QQ QQQ Teilnehmern. Von einer „ein- 
heitlichen rpp nhtnranicp Kpn Schule“, 
wie sie Punkt 90 der 810 Wahlpro- 
grammvorschläge Mitterrands im 
Frühjahr 1941 forderte spricht heute 
nur noch da radikale Fiügel des „Na- 
tionalen Komitees für die laizistische 
Aktion" (CNAL). In baden Lagern 
haben dangen die Befürworter eines 
Kompromisses seit den Massenauf- 
märschen da katholischen Eltern- 
schaft die Mehrheit gewonnen. 

Das katholische Episkopat, das be- 
müht ist, sieh nicht vor den Wagen 
da politischen Rechtsopposition 
sp annen zu lassen und als Wahrerin 
da Interessen „aller freiheitslieben- 
den Franzosen“ aufzu treten, hat hin- 
ter H<»n Knlisgpn auf p»™ einver- 
nehmlic he t Äsung hingearixüteL 

Premierminister Mauroy vermei- 
det das „demütigende Wort“ Kom- 
promiß und spricht von einem 
„Gleichgewicht da Interessen“, auf 
das man sich einpendeln müsse. Da 
Regierungschef benutzt gerne die 


Formulierung aus dem „sozialisti- 
schen Manifest“ von 1981, wonach bei 
den Ver handlungen über eine Ein- 
heitsschule „niemand vergewaltigt 
noch beraubt“ werden sollte. Ein 
Stichwort, das vroMitternmd zur Be- 
ruhigung da Szene ausgegeben wur- 
de. 

Gerade das aber behauptete lange 
Zeit da äußerst mißtrauische Gene- 
ralsekretär des katholischen Erzie- 
hungswesens, Fata Guiberteau, dem 
die Last da Verhandlungen mit dem 
Erziehungsminister aufgebürdet wur- 
de. Eine „Vergewaltigung" sieht er in 
dem Plan, die privaten mit den öffent- 
lichen Lehrern gleichzustellen und 
sie quasi wnon republikanischen 
Schwur tun zu lassen. Damit würde 
ihnen die sittliche Besonderheit ihres 
Lehrauftrages entzogen. Dieser 
Punkt scheint - neben da Höhe 
künftiger staatlicher oder kommuna- 
ler Zuwendungen an den „privaten 
Sektor“ - der am heftigsten umstritte- 
ne zu spin Pater Guiberteau stellte 
allerdings wn f n „historischen Kom- 
promiß“ nicht in Abrede. Kommt es 
nicht zu einer Einigung, so ist die 
Regioung gegenüber ihrer skeptisch 
gewordenen Anhängerschaft im 
Wort, ihren Standpunkt mit Geset- 
zeskraft durchzusetzen. 


Obwohl da Wehrbeauftragte insge- 
samt da« m mtn riftrht» Verhalten von 
Soldaten -und Vorgesetzten in da 
Truppe in Ordnung findet, hat er auf 
eine Reihe von gravierenden Vorfel- 
len in «gfagwi Jahresbericht an&nerk- 
sam gemacht 

So schildert Berkhan ein „Aufnah- 
meritual“, bei di»m ein Soldat wm 
^ onmddetaufe“ über sich ergeben 
laKsgn mußte. Er wurde in Gegenwart 
eines Feldwebels mit Annen und Bei- 
wm an Pflöcken gefesse lt und mit 
Stromstoßen malträtiert. Spater wur- 
de er mit den Beinen nach oben ge- 
fesselt über einen Ast gezogen. Wie- 
derholt sei es «lieh zu Mißbrauch mit 
Schußwaffen gekommen. 

gnWw Vorfälle nahm Berkhan 
zum Anlaß, das Vertesdigungsmini- 
sterium eindringlich auf eine ver- 
stärkte niangbniftririrt hinzuweisen 
und die Durchsetzung da Sicher- 
heitebestimmungen im Umgang aut 
Waffen emzufardem. In da Truppe 
mflsB» das Bewußtsein für den ver- 
antwortlichen Umgang mit Schuß- 
waffen geschärft werden. 


Keine Wende in der Personalpolitik 

Unkrasftaktion fährt Klage: Eigene Mitglieder werden „gebremst“ 


HEINZ HECK, Bonn 
Die Bonner Unkms&aktion be- 
schwert sich über die Personalpohtik 
da neuen Bundesregierung, vor al- 
lem über die der Minister Geißler und 
Graf Lambsdorff Die seit dem Regie- 
rungswechsel „betriebene Personal- 
polffik gibt bislang kaum Anlaß, von 
einer Wende in diesem Kembereich 
politischer Tätigkeit sprechen zu 
können“, heißt es in einem Vermerk 
aus dem Fraktionsvorstand für das 
Kanzleramt Es wird zwar einge- 
räumt, daß es in den unionsgef&hrten 
Häusern „zu einem fast vollständigen 
Austausch da Personen im Minister- 
bereteh gekommen ist“. Dagegen set- 
ze sich in den Abteilungen eine 1969 
eingeleitete Entwicklung fort Mit 
Hüte der Personalverwaftungen und 
-beauftragten würden seither SFD- 
und FDP-Mägüeda „so plaziert daß 
sie auf ihrer Position bessere Mög- 
lichkeiten zur Qualifizierung erhalten 
als Parteilose oder der Union angehö- 
rexkte Bewerber“. Diese Handhabung 


führe zu schnellerer Befördenmg 
und gp pö f ffifhp p in Nachrflfifc8P eige- 
ner Parteigänger. Unionsmitglieder 
würden dagegen in ihrem berufli- 
chen Fortkommen gebremst oder gar 
gestoppt - „mit dem Ergebnis um 
sich greifender Resignation“. 

Als Beispiel wird die Kritik an zwei 
Minis terien genrmnt „Überaus pro- 
blematisch ist die Situation im uni . 

nnggpfiihrten B undesminis terium für 
Jugend, Familie und Gesundheit“ 
Da ist von Kommunikatio psschwie- 
rigkeiten zwischen da Leitung 
{Staatssekretär Chory), dem Perso- 
nalrat und dem CDU/CSU-Arbeits- 
kreis die Rede. Die Personalpolitik 
werde zwar im wesentlichen von 
Chory und Abteilungsleiter Elza be- 
stimmt die „beide da Union zuge- 
rechnet werden"; doch bewegten sie 
sich mit ihren Personalentscheidun- 
gen „auf eingefahrenen Gleisen“. Kri- 
tisiert wird ferner, Haß noch kein 
Mwmmggm s tatisch zwischen Geiß- 
ler und den CDUCSUJfitgHedem 


des Personalrats stattgefunden habe. 
Der da SPD angehörende Kabinetts- 
und Parlamentsreferent sei noch im- 
mer im Amt Dies stütze den „Ein- 
druck personalpolitischen Desinter- 
esses“. Ferna seien von den elf Mit- 
gliedern da Gruppe „öffentheh- 
keitsarbeit“ neun in der SPD. 

„Im FDP-geführten Wirtschaftsmi- 
nisterium wird auch heute noch kei- 
ne Abteilung von einem Unionsmit- 
glied geführt“ Von 24 Unterabtei- 
lungsleitem gehörten fünf da SPD, 
via da FDP und nur zwei (beide 
kurz vor da Pensionierung) der Uni- 
on an. Darüber hinaus seien „ent- 
scheidende Referate" mit SPD-Mit- 
gliedem besetzt Durch Neugründun- 
gen von Unterabteilungen und Um- 
besetzungen innerhalb da Abteilun- 
gen würden SPD- und FDP-MitgUe- 
da auf Positionen „geschoben“, die 
wegen ihrer Bedeutung gute Voraus- 
setzungen für ein weiteres Fortkom- 
men bis zum Aufstieg in Führungs- 
positionen mit sich brächten. 


Auf Experimente läßt 
sich Hussein nicht ein 


Von PETER M. RANKE 

K önig Hussein von Jordanien 
kann damit zufrieden sein, daß 
die ersten freien Wahlen seit 1967 
ruhte über die Bühne gingen. Seiner- 
zeit fanden die Parlamentswahlen 
noch im ungeteilten Jordanien statt 
Da politische Parteien nicht erlaubt 
sind, wurden alle acht Sitze bei da 
Nachwahl mit Unabhängigen be- 
setzt, die unter 116 Kandidaten zu 
wählen waren. Politisch sind die 
acht neuen Abgeordneten nationali- 
stisch und islamisch-orthodox einzu- 
stufen. 

Die Neuwahl alter 30 Abgeordne- 
ten aus Ostiordanien wird innerhalb 
eines Jahres erwartet Die anderen 
30 Abgeordneten aus dem besetzten 
Westufer (nicht Gaza-Streifen) wer- 
den vom König und dem Parla- 
mentspräsidenten ernannt Dabei 
sollen in Westjordanien ansässige 
Notablen ebenso berücksichtigt wer- 
den wie Flüchtlinge vom Westufer, 

JORDANIEN 


die ach jetzt etwa in Amman aufhal- 
ten. Auf alle Falte sollen es „Palästi- 
nenser“ sein, auch wenn sie offiziell 
seit 1949 jordanische Staatsbürger 
sind. Ob die von den Israelis ernann- 
ten Parlamentarier aus dgm besetz- 
ten Westjordanland zu Sitzungen 
nach Amman ausreisen dürfen, ist 
allerdings fraglich. 

Mit dem dann vollständigen Parla- 
ment von 60 Abgeordneten hätte Kö- 
nig Hussein ein Instrument, das er 
für Verhandlungen mit den USA, 
Yassir Arafats PLO oder Israel als 
jor danische; Vertretung für die Palä- 
stinenser in den besetzten Gebieten 
einsetzen könnte. Viele politische 
Beobachter in Amman zweifeln al- 
lerdings, daß da König d ng n^h 
wüL Denn da generelle Trend da 
jordanischen Politik heißt wieder 
einrnnk äbwarten, abschinnen, kwm* 
Experimente. 

Das hat mehrere Ursachen: Bei 
da Wahlkampagne müssen die ra- 
dikalen Tom für die PLO und gegen 
die amerikanische Politik, für die 
Abschaffung des Kriegsrechts in 
Jordanien (seit 1967) und für eine 
fest schon sozialistische Wirtschafts- 
politik dem Königshaus in den Oh- 
ren geklungen hahgn. Hussein mag 


befürchten, daß aus den geplanten 
Parlamentswahlen eine Volksvertre- 
tung herauskommt, mit der er poli- 
tisch nicht Zusammenarbeiten kann. 
Beobachter glauben daher nicht, daß 
die Wahlen überhaupt noch stattfm- 
den werden. 

Da König selbst sieht das Parla- 
ment wohl auch nicht mehr in da 
Rolle eines Sprechers für die Palästi- 
nenser in den besetzten Gebieten. 
Denn in seinen Gesprächen mit Ara- 
fat Ende Februar hat er von neuem 
die PLO als „einzige Vertretung da 
Palästinenser“ anerkannt, wie sie im 
Fes-Plan des arabischen Gipfels von 
1982 festgeschrieben ist Auch von 
einer Föderation Jordanien-Rest- 
palästina (Westufer) war dann keine 
Rede mehr, wie sie US-Präsident 
Reagan angeregt hatte. 

Im Gegenteil: Nachdem in Beirut 
die U S-Marinesolda ten auf die Schif- 
fe zurückgebracht worden waren, 
betonte König Hussein in Inter- 
views, er wolle kein Vertretungs- 
mandat und werde nicht ohne die 
PLO und nicht allein über „Palästi- 
na“ verhandeln. Amerika warf er 
vor, die israelische Siedlungspolitik 
nicht gestoppt und die israelische 
Armee nicht zum Abzug aus Liba- 
non gezwungen zu haben. Als Ergeb- 
nis des amerikanischen Scheitems 
in Libanon ist Hussein offensichtlich 
auf Distanz zu Washington gegan- 
gen. Schließlich will er gegenüber 
Syrien überleben. 

Seit 1967 lebt Hussein im uner- 
klärten Friedenszustand mit Israel 
und will das nicht gefährden, auch 
nicht durch ein neues Bündnis mit 
Arafat. Da PLO ist weiter die Arbeit 
in Flüchtlingslagern verboten, 
die über tausend „Kämpfer“ Arafats 
in Jordanien sind in Wüstenlagem 
isoliert Wie imm er, wenn die Lage 
unübersichtlich ist, geht Hussein < 
auf. Er weicht daher auch alten axne- 1 
rikanischen Planungen aus, um eine 
„Achse“ Kairo- Amman-Bagdad mit 
Unterstützung Saudi-Arabiens zu 
zimmern. Da selbst die Saudis trotz 
da Zuspitzung des Golf-Krieges kei- 
ne amerikanische Eingreiftruppe 
dulden, sieht Hussein nicht ein, war- 
um seine Armee für 200 Millionen 
Dollar diese Eingreiftruppe von 8000 
Mann a nfgtpllpn «nll (SAD) 

Sette 2: Khadd&ms Unvollendete 
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Regierung legt Bericht „Informationstechink" vor / 32 Aufträge werden finanziert 


Vielseitiger Gefreiter 


Von FRANZ BARSIG 


D er „Regieruflgsbericht Infor- 
matwnstechnik“, den die Bun- 
desregierung am 14. Marz be- 
schlossen hat, umfaßt 89 Seiten und 
25 Schaubilder. Er gibt nicht nur die 
Konzeption der Bundesregierung zur 
Forderung der Mikroelektronik und 
der Informations- und Kommunika- 
tionstechniken wieder, sondern er 
sagt auch konkret, welche finanzi- 

Bundesregiemng in den nächsten 
Jahren vorhat und welche Mittel dar 
für zur Verfügung stehen werden. Es 
sind weit über eine Milliarde DM. 


weil sie die Zukunft verschlafen ha- 
be. Das ist nicht so; aber es ist auch 
nicht zu bestreiten, daß die Vereinig- 
ten Staaten, Japan und zum Teil auch 
Frankreich bei hAgtirammtpn Ferti- 
gungen, die zukunftswichtig sind, die 
Nase vorn haben. 


Die alte sozial-liberale Regierung 
hatte am 13. Mai und am 24. Juni 1981 
zu ähnlichen Themen einen, wie sie 
es nannte, „Problems ufriß“ gegeben, 
der weit umfangreicher war. Nach 
den Kabinettsberatungen wurden 
diese Vorlagen zur Makulatur. 


Der Bericht „Informationstechnik“ 
der Regierung Kohl hingegen erteilt 
32 konkrete Aufträge und finanziert 
sie entsprechend. Fast kann man die- 
sen Bericht ein Schicksalsbuch nen- 
nen. Sieht manvon den Grünen ein- 
mal ab, dflnn könn te die Grundaussa- 
ge allseitige Zustimmung finden- 


Die private Industrie in den USA 
profitiert entscheidend von Staats- 
aufträgen in der Weltraumtechnik 
und Rüstung. In Japan koordiniert 
die MITI mit Fleiß und enormen 
staatlichen Zuschüssen Zukunfts- 
technologien, und die französische 
Regierung unternimmt ebenso große 
Anstrengungen, um Anschluß an den 
Weltmarkt zu finden. Die deutsche 
Industrie hingegen hat pingn Nach- 
holbedarf vor allem bei integrierten 
Schaltunge n , im Datenverarbeitungs- 
markt und auch in der Unterhal- 
tungselektronik. Auf die Dauer kann 
sich das die Bundesrepublik 
Deutschland nicht leisten. 


nik das ISDN-System, also das 
dienstmtegrierte digitale Netzwerk, 
von 1985 an erproben und - 1987 be- 
ginnend - in den geschäftlichen Zen- 
tren *»w»f»hnw Er kann aber auch die 
Verkabelung in Kupferkoaxialtech- 
nik entsprechend der Nachfrage und 
nach wirtschaftlichen Gesichtspunk- 
ten zügig fortsetzen - jährlich mit ein 
bis zwei Milliarden DM, bis der glei- 
tende Übergang zur Glasfasertechno- 
logie möglich ist Etwas anderes bat 
der Minister nie gewollt Er kann 

Hnnn diu wa<»h 

dem Autobahnsystem bauen, das 
heißt erst die Hauptstrecken legen 
und dann die erforderlichen Abzwei- 
gungen schaffen 


JDcr PUiMgifrd ta da« Kenia ta der 
WELT ras L Un 


„Wer durch innovative Nutzung 
der Informationstechnik an Wachs- 
tumsmärkten teilhaben kann, hat im 
internationalen Wettbewerb gute 
Chancen, neue Arbeitsplätze zu 
schaffen, wegfallende Arbeitsplätze 
durch neue zu ersetzen und bestehen- 
de Arbeitsplätze durch Modernisie- 
rung zukunftssicherer zu machen. 
Wenn die Bundesrepublik das Inno- 
vationspotential der Informations- 
technik nicht nutzt, würden in die- 
sem Land alte Arbeitsplätze aber in 
anderen Industrieländern entste- 
hen.“ 


Zwei Ministerien werden bei der 
Verwirklichung der beschlossenen 
Maßnahme n besonders gefordert 
s«»in Das Bundesministerium für For- 
schung und Technologie mnft die 
Förderungsmittel in Zukunft so aus- 
geben, daß Schwerpunkte gebildet 
werden. Noch wichtiger ist das Bun- 
desministerium für das Post- und 
Femmeldewesen. Mit einer Investi- 
tionssumme von rund 14 Milliarden 
DM jährlich hat es eine Schlüsselpo- 
sition. 


Die Bundesregierung hält es für 
notwendig, daß der Bevölkerung die 
Infrastruktur zur Verfügung gestellt 
wird, die für die Verteilung von Fero- 
seh- und RnndflinicpragTawiTnf>*i er- 
forderlich ist Und das soll auf abseh- 
bare Zeit in Koaxialkabeltechnik ge- 
schehen (Säte 64 des Berichtes). 


Sehr geehrte Herren, 

Sie beschreiben durchaus zutref- 
fend die „kometenhafte Karriere des 
Maurers Willi Stoph“. Mir fehlt der 
Hinweis auf die sozusagen journalisti- 
schen Fähigkeiten des mitteldeut- 
schen Mehrzweck-Politikers. 

1939 wurde Stoph Kano nier in Hit- 
lers Wehrmacht Dort muß es ihm gut 
gefallen haben. 1937 schrieb er in der 
Zeitschrift der »Deutschen Arbeits- 
front“, «nw Art brauner Gewerk- 
schaftsersatz, unter der Überschrift 
„Vom Bauplatz zum Kaseraenhof - 
von Willi Stoph, Maurer“ den schö- 
nen Satz: „Wer einmal hoim fffimmifi 
war pnd ein Manöver mit gemacht 
hat, der weiß, was wahre Volksge- 
meinschaft ist“ Und aus dem Schatze 
sginer damaligen Erinnerungen 
kramte Soldat Stoph die bemerkens- 
werte Feststellung: „Ein Erlebnis von 
bleibendem Wert war die Geburts- 
tagsparade vor dem Führer.“ 


um die lupenreine Genesis eines 
kommunistischen Arbeiterführers zu 
dokumentieren? 


Mißverständnis 


jtmnh* — * aenem LdlUU der ftmi- 
Ue - ; WELT wn» 28 . Febrear 


Jedenfalls wird er sich als Kom- 
T ^andwirfahr pr im AltiUerie-Regi- 
ment 293 nicht vorgestellt haben, daß 
er zu höheren militärischen Ehren be- 
rufen s ein würde: seit dem 19. 1. 1956 
Airmipgeneral und Chef des „Ministe- 
riums für Nationale Verteidi g ung*. 
Die Nationale Volksarmee entstand 
zu Hitwm Zeitpunkt durch einfaches 
Umhängen von Schüdem aus der Ka- 
sernierten Volkspolizei, die Kader 
w aren längst ausgebildet Und dafür 
war seit 1952 der Generaloberst und 
Tnrw«ninigti>r der DDR namens Willi 
Stoph zuständig gewesen. 

Wer weiß das eigentlich noch? 

Mit freundlichen Grüßen 
Reinhard Hauschßd, 
Bonn 1 


In dem Bericht wird mit dem Mär- 
chen aufgeräumt, die deutsche Indu- 
strie müsse in Sack und Asche gehen, 


Im Vorfeld der Kabinettsitzung 
vom Mittwoch gab es nicht wenige, 
die die Hoffnung hatten, man werde 
aus difrs*»™ Bericht neue Munition er- 
halten, um weiter gegen Schwarz- 
Schilling schießen zu können. Dafür 
gibt der Bericht nichts her. Im Gegen- 
teil: Die bisherige Politik des Postmi- 
nisters findet nunmehr die Unterstüt- 
zung der gesamten Bundesregierung. 


Schwarz-Schilling braucht es nicht 
zu stören, wein geprüft werden soll, 
wie auf den künftigen Endgeräte- 
märkten liberale Bedingungen für 
Angebot und Wartung sichergestellt 
Werden Sollen. Als Mittelstandter 
muß er ohnehin dafür »»in Auch der 
Prüfungsauftrag, ob für die Hoheits- 

Deutschen Bundespost neue Struktu- 
ren gefunden werden können, ist 
nicht weltbewegend, warn man dar- 
an denkt, d«8 schon Richard Stück- 
Ion ginn»! ( fe^gralp ng tmp'igte r wer- 
den wollte. 


später als eher peinlich empfunden 
hflhpn. in der gegenüber Harna!« un- 
gleich höherwertigen Karriere in der 
DDR (Staatsratsvorsitzender und 
zweimal Minister pr äsident als zivile 
Amt») waren diese Ergüsse Anlaß zu 
Feststellungen - nicht von ihm, er 
schweigt, wie Sie schreiben, heute 
noch, - das habe er nur geschrieben, 
weil er sich als MttglipH der KPD 
habe tarnen müssen. 


Wie üblich 


JUnb Uno. iccfcU werten“; WELT 
tob 3. aOra 


Ihre Version, er sei ^igipirh Hitlers 
Soldat nnH ein Agent der Armeespio- 
nage GRU gewesen, ist mir neu. Ich 
mochte ein zaghaftes Fragezeichen 
dahinter setzen - kann denn diese 
Version nicht auch eine Tferming sein, 


Sehr geehrte Redaktion, 
ich meine, daß diesem Artikel nur 
voll zugestimmt werden kann. Doch 
was konnte schon von dieser ziemlich 
rot eingestellten. Meinen Sende- 
An statt in Bremen anderes für die 
Jugend erw ar t et werden? Mögen uns 
Hinftifr als Funk- und Femsehteil- 
nehmer für unsere laufend zu zahlen- 
den Gebühren weitere „derartige 
Sendungen“ grundsätzlich erspart 
bleiben. 

Mit ft windiinhen Grüßen 
Helmut Spihdler, 
Lübeck 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

ein Diskussionspapier von mir zur 
F^mffipnpnlitik hat, eine heftige Reak- 
tion ausgelöst. Leider sind dabei Miß- 
verständnisse auf getreten. 

Die Union ist der beste politische 
Anwalt für die Familie. Das soll auch 
so bleiben. Deswegen muß immer 
wieder neu über die Grundlagen für 
eine gute Familienpolitik nachge- 
dacht werden. 

In meiner Ausarbeitung habe ich 
erwähnt, daß die CDU-Frauenver- 
einig un g einen großen Anteil daran 
hat, daß die Familie im Mittelpunkt 
der CDU-Politik stand und steht Ich 
habe weder für den Mann noch für 
die Frau ein Leitbild gekennzeichnet, 
sondern formuliert, daß Ehe und Fa- 
milie als Beziehungsgeflecht betrach- 
tet werden irfinmm, daß die Familie 
aber nicht nur aus den Beziehungen 
zwischen den Mitgliedern unterein- 
ander besteht, sondern auch einen Ei- 
genwert hat Die Familie ist also nicht 
nur die S umm e der Einzelbeziehun- 
gpn, sondern als Ganzes mehr. Siehst 
Funktionen. 

Wichtig ist aber, daß nicht die 
Funktionen in den Mittelpunkt ge- 
rückt werden, sondern als Folge eines 
gel in genden Familienl ebens erfüllt 
werden Deutlicher dorn je sollte der 
versöhnende, liebende, solidarische 
und friedenstiftende Charakter der 
Familie gewürdigt werden 

Mt ß-eundlicben Grüßen 
H Kröß-Schlüter, MdB, CDU 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
als „Zitat des Tages“ vom 2. März 
bringen Sie eine Äußerung des baye- 
rischen Ministerpräsidenten über das 
eingängige Beispiel von den 279 Wor- 
ten der Zehn Gebote, den 30Ö Worten 
der Amerikanischen Unabhängig, 
keitserklärung und den angeblich 
25911 Worten einer EG-Verordrumg 
über den Import von Karamelbon- 
bons. 


Wir konnten eine Verordnung die- 
ses Gegenstands nicht finden. Ob der 
Erfinder dieses Vergleichs die allge- 
meine Einfiihrregdung des Rates für 
Drittlandswaren im Auge hat, die sich 
neben Tausenden von Produkten 
auch auf Karamelbanbons bezieht, ist 
mir unbekannt. Für das deutsche 
Kommissfonsmitglied Dr. Karl-Heinz 

Najjes ist es jedenfalls abwegig, .an- 
zunehmen, die Gemeinschaft habe 
nahezu 26 000 Worte, noch dazu in 
sieben Sprachen, auf ein Produkt wie 
Karamelbonbons verwendet“. 


Mi t freundlichen Grüßen 
v. Berge, Presse- und 
Informationsbüro. Kommission 
der Europäischen Gemeinschaften 


Wort des Tages 


99 Heutzutage führen alle 
gescheiten Leute das 
Sprichwort im Munde: 
'Kommt Zeit, kommt 
Rat 1 Besser aber ist es, 
beizeiten Kraft und 
Klugheit anzuwenden. 
Denn die Zeit kann 
ebenso leicht Böses wie 
Gutes bringen. 99 


Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion. 


Niccolö Machiaveili, ItaL Staats- 
mann und Geschichtsschreiber 
(1469-1527) 


Schwarz-Schilling kann nun, wie er 
es vor hatte, in der Nachrichtentech- 


Das Kabinett hat insgesamt ein 
überzeugendes Konzept beschlossen. 
Es auszuführen, wird für Lebensqua- 
lität, TÜnlmmman, Sbr p mi tmd ffirjpü 

soziale Netz viel wichtiger sein als 
manches, was uns vordergründig be- 
wegt 


Personalien 


EHRUNGEN 


Raus medienpolitische Kehrtwendung 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

Mit Vehemenz setzt sich der stell- 
vertretende SPD-Bundesvorsrtzende 
und Ministerpräsident von Nord- 
rhein-Westfalen, Johannes Rau, an 
die Spitze jener Kräfte in seiner Par- 
tei, die ein Umdenken in der Me- 
dienpolitik fordern. Gesten stellte er 
in Düsseldorf eine von seiner Regie- 
rung in Auftrag gegebene Studie für 
einen „Telekommunikations-Ent- 
wicklungsplan“ vor. Dabei betonte 
er, die medienpolitische Diskussion 
habe zu lange im Streit zwischen 
Kupferkoaxialverkabelung und Glas- 
faser gestanden und die „eigentlich 
innovativen neuen Telekommunika- 
tionsentwicklungen“ vernachlässigt 
Hatte nicht die SPD diese nunmehr 
getadelte Diskussion bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit eingebracht? 


Ziel der Studie sei es, fuhr Rau fort, 
die Möglichkeiten der künftigen Ent- 
wicklung aufzuzeigen, den Bedarf an 


neuen Tpl plmmmiirnkati n nsdi gngtp n 
für Nordrhein-Westfalen qualitativ 
abzuschätzen und konkrete Projekt- 
vorschläge zu machpn. Zwar sei für 
den Ausbau und den Aufbau von 
Femmeldenetzen allein die Bundes- 
post zuständig; aber wegen der Be- 
deutung der Telekommunikations- 
wege für die wirtschaftliche Entwick- 
lung des T Jinda« müsse Has Tjmd 
müßten die Kommunen ihre infra- 
strukturellen Wünsche und Forde- 
rungen konkret anmelden. 

In diesem Z usammenhang ist dar- 
an zu erinnern, daß das sozial-liberale 
Bonne; Kabinett S chmi dt / G enscher 
im Frühjahr die neue Technik der 
Glasfaser abgelehnt und damit die In- 
dustrie auf das Kupferkoaxialkabel 
gelenkt hatte. Jetzt nach dem Wech- 
sel in Bonn und dem Versuch des 
neuen Postminister Schwarz-Schil- 
ling die Bundesrepublik vorerst mit 
der Koaxialtechnik zu verkabeln, will 


Rau die Glasfaser. Dabei vergißt er 
nicht, die Versuche der Bundespost 
in sieben Städten mit «Htum« inte- 
grierten Breitbandnetz in Glasfaser- 
technik zu loben. Einer dieser Tests 
findet in Düsseldorf statt 


Es ist nicht das erste Mal, daß Rau 
Öffentlich Umkehr gelobt Zwar gab 
SPD-B undpggp^i«)i5ft<rfiihT PT Peter 
Glotz in Bonn bekannt, die SPD gebe 
ihre Zurückhaltung beim P rivalfcro - 
sehen unter bestimmten Auflagen 
auf Doch Johannes Rau war es Vor- 
behalten, als erster die direkte Folge 
dieses Sinnes wandels zu verkünden: 
Der Chef seiner Staatskanzlei, Klaus 
Dieter Leister, bestätigte wenig spä- 
ter vor dem Hauptausschuß des 
Landtages, daß die Regierung an ei- 
nem Landesmediengesetz arbeite. 
Darin sollen privaten Programman- 
biefcem Senderechte eingeräumt wer- 
den. 


Bundespräsident Karl Carstens hat 
dem Pr äsidenten des Ba yeriacbm Sp- 
nats, Dr. Hans Weiß, das Große Bun- 
desverdienstkreuz mit Stern und 
Schulterband verliehen. Ministerprä- 
sident Franz Josef Strauß übeneichte 
die Auszeichnung in der Bayerischen 
S taatskanzlei Der 1919 in München 
geborene und promovierte Jurist 
Weiß war 1982 zum neuen Präsidenten 
der „Zweiten Kammer" gewählt wor- 
den. Er ist ein Bayer mit Fortune, mit 
dem ein Glas Frankenwein zu trinken 
stets ein Vergnügen ist Hans Weiß ist 
Gründungsmitglied der CSU. 1952 
wurde er als jüngster Oberbürgermei- 
ster der Bundesrepublik Deutschland 
zum Stadtoberhaupt der Casino-Stadt 
Bad Kissingen gewählt Dieses Amt 
hat er nach fünfinaliger Wiederwahl 
bis heute inne. 

* ' 

Der nordrhem- westfälische Mini- 
sterpräsident Johannes Bm wird am 
Sonntag im Düsseldorfer Rathaus 
den Helmut-Käutner-Preis überrei- 
chen. In diesem Jahr erhält ihn der 
Regisseur WoUfcang Standte für sei- 
ne Verdienste um den deutschen 
Klm. Die Ehrung erfolgt postum - 
Staudte ist im vorigen Jahr gestor- 


ben. Den Preis nimmt die Witwe des 
Künstlers entgegen. 


Geschichtswissenschaften“ geehrt, 
wie es zur Verleihung haßt 


Dem Leiter des Düsseldorfer Stadt- 
archivs, Dr. Hngo Weidenhanpt hat 
der nordrhein-westfälische Wissen- 
schaftsminister, Dr. Rolf Knnnsiek, 
den Titel eines Professors verliehen. 
Da - mit der Geschichte Nordihein- 
Westfalens ebenso vertraute wie ver- 
bundene Historiker wurde für seine 
„Forschungsarbeiten im Beroch der 


VERANSTALTUNGEN 


400 Teilnehmer kamen zur interna- 
tionalen Jahrestagung des Instituts 
für deutsche Sprache in Mannheim 
Der Stuttgarter Staatssekretär im Wis- 
senschaftsministerium, Norbert 
Schneider, forderte gestern zur Eröff- 
nung: „Die deutsche Sprachkultur 
muß besonders vor dem Hintergrund 


der Teilung Deutschlands diskutiert 
werden.“ Klans von Bismarck, der 
Präsident des Goethe-Instituts, sagte, 
man schätze die Zahl der Deutsch- 
Schüler im Ausland auf 16 bis 17 
Millio nen. Allein zehn bis zwölf Millio- 
nen Kinder sind esinder Sowjetunion. 
Anläßlich der Tagung wurde der so- 
wjetischen Germanistin Professor 

Mhr a R iwlimam ans Moska u der mit 

15 000 Mark datierte Konrad-Duden- 
Preis der Stadt Mannheim verliehen. 






DuOMtitfli Fm Tatalla, rechts, und Barbara Genscher. Faro.KEn. 


Darin Nooraihan Ali T alall«, Frau 
des Botschafters von Malaysia, lud zu 
Ehren von Barbara Genscher, der 
Rau des Außenministers, zu einem 
folkloristischen Tanznachmittag 
nach Godesberg ein. Die Botschaften 
fanöstlicher Länder oder auch der 
afrikanischen Staaten haben es oft 
sehr schwer, interessiertes Publikum 
aus dem Bonner politischen Leben in 
ihre Residenzen zu holen: Die maleri- 
sche Folklore ihrer Länder wirkt je- 
doch oft wie ein Magnet Das wegen 
seiner Rohstoffe als räch geltende 
Malaysia bekommt beute von der 
Bundesrepublik Deutschland Ent- 
wicklungshilfe nur noch im Rahmen 
der tec hnis c he n Zusammenarbeit 


V'< . 1 

f ! ‘ ‘ ' 


Millionengewinne von der NKL 


Die Gewinnsumme beträgt mehr als 133 Millionen Mark. Auf 400.000 Losnummern fallen 147.461 Gewinne. 
Jeden Freitag geht es um die Million oder 10 x 100.000 Mark. Der Hauptgewinn ist 2 Millionen Mark. 


Je 


LJWt-Jiilr"*! i!*i v 






fielen 



tonen DM fielen 


auf die Losnummern : 


auf die Losnummern: 


000072 

000093 

003753 

008899 

009091 

011377 

011920 

014012 

021 017 

022171 

022194 

027218 

028451 

035433 


042959 

044610 

045594 

045614 

056163 

060462 

064689 

065870 

066583 

074589 

075628 

076433 

082065 

090356 


091 423 
096184 
098069 
102526 
107566 
114083 
122415 
122469 
132375 
137590 
137917 
143894 
144175 
146895 
150711 


'153247 

153941 

156451 

157363 

159951 

160220 

160607 

170397 

171697 

180466 

182353 

183562 

185353 

201204 

205990 


213360 

215614 

217805 

218199 

218376 

227223 

232321 

242086 

247014 

249757 

251804 

252610 

253006 

259702 

260165 


264148 

264247 

268688 

280178 

282396 

292132 


049925 215216 237598 
271040 296940 


| — — — — — — -i — — — — 

j Ja, ich möchte meine Chance nutzen. j 
I Senden Sie mir umgehend folgende Lose 


Spielen Sie mit. Setzen Sie auf Ihr Glück. 
Holen Sie sich Ihre Million von der NKL 
Am 6. April beginnt die neue Lotterie, 
da fällt die nächste Million. 

Bestellcoupon ausfüllen und abschicken an 


Lotterie-Direktion 

Überseering 4, 2000 Hamburg 60 


Wir leiten Ihre Bestellung weiter an einen unserer 
Staatlichen Lotterie- Einnehmer, der Ihnen 
die Lose senden wird. 

Glänzende Aussichten für Ihre erste Million. 




Wir machen Millionäre 


Staatliche Nordwestdeutsche Klassenlotterie 


Ganze(s) (1/1) Los(e) - DM 120,- 
Halbe (s) (1/2) Los(e) - DM 60,- 
. Viertel (1/4) Los(e) - DM 30,- 
. Achtel (1/8) Los(e) - DM 15,- 


□ie Preise verstehen sich pro Klasse/ 
Monat zuzüglich DM 1,50 für die Amtliche 
Gewinnliste und Versandkosten. 

Den Betrag zahle ich, sobald icli die 
Lose erhalten habe. 


Vor- und Zuname 


Straße 


PLZ/Ort 
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Für Gefühl der 
Verbundenheit 
mit den USA 

JÜRGEN LIMINSKl Berlin 

Der voraussichtliche künftige Bun- 
desprasident und ehemalige Regie- 
rende Bürgermeister von Berlin, Ri- 
chard von Weizsäcker, h jffl Stär- 
kung der emotionalen Bindung zwi- 
schen der Bundesrepublik Deutsch- 
land und den Vereinigten Staaten 
von Amerika für unbedingt erforder- 
lich. 

Auf einer Tagung des Aspen-Insti- 
tuts in Berlin begründete von Weiz- 
säcker diese These im Zusammen- 
hang einer Diskussion mit deutschen 
Politikern und fünf amerikanischen 
Gouverneuren über den jüngsten 
Aufhatz Henry Eissingers und die 
deutsch-amerikanischen Beziehun- 
gen. Von Weizsäcker „Die Allianz 
entstand wirklich 1948, während der 
Berlin-Blocka de . Damals nahmen die 
Amerikaner ihre Verantwortung als 
Schu tzmac ht wahr und erzeugten ein 
Gefühl der gegenseitigen Achtung 
und des Respekts.. Berlin wurde da- 
durch zum Angel- und Ausgangs- 
punkt einer Entwicklung, die zum 
Beitritt der Bundesrepublik in die 
NATO führte. Zn Berlin entstand das 
Gefühl für die gegenseitige Partner- 
schaft.“ Diese Erfahrung von 1948 
habe die neue Generation nicht ge- 
macht Dadurch sei das 
Moment in der Allianz imm er schwä- 
cher geworden. Es müsse wieder ver- 
stärkt werden, damit die atlantischen 
Beziehungen weiterhin auf einer soli- 
den, festen Grundlage bestehen 
konnten. 

Übereinstimmend erklärten die 

amer i kanischen T eilnehm er der Ta- 
gung, daß die USA früher oder später 
den Sachzwängen nachgäben und 
den Verteidigungsetat kürzen und 
die Europäer somit mehr für ihre 
konventionelle Verteidigung tun 
müßten. Insofern habe Kissinger 
recht und entsprächen seine Vor- 
schläge einer weit verbreiteten Stim- 
mung im amerikanischen Volk. Über 
die einzelnen Vorschläge Kissingers 
waren die Teilnehmer jedoch unter- 
schiedlicher Meinung. Wichtig sei, so 
von Weizsäcker, daß „wir in der Al- 
lianz kerne Arbeits teilung vorneh- 
men nachdem Schema, Verteidigung 
für die Amerikaner und Dialog mit 
dem Osten für die Europäer, sondern 
riaft wir geyrunnsam mit den Aattita- 
nein sowohl verteidigen als auch das 
Gespräch mit dem Osten suchen“. 
Alles andere sei „dumm und selbst- 
zerstörerisch“. 



Grenzübergang 
in Nikosia, 
aufgenommen 
von der 
griechisch- 
zypriotischen 

Seite: Links das 
Leda- 

Grandhotel, 
Hauptquartier 
der UNO. Die 
Aufschrift auf 
der Mauer 
bedeutet: 
„Freiheit oder 
Tod" 

FOTO: WCQ NAGEL 



Bis zur „Attila-Linie“ wirkt alles normal 

Impressionen einer Zypern-Reise / Beobachtun gstürm e und Maschinengewehre erinnern an deutsche Verhältnisse / Tourismusgewerbe erholt 


Neue Heimat 
weist Vorwürfe 
zurück 


Inw, Hamburg 
Die Neue Heimat Städtebau (NHS) 
hat den Vorwurf der nordrhein-west- 
fälischen SPD- Landesregierung zu- 
rückgewiesen, sie trage „nach den 
Baubetreuungsverträgen eindeutig 
die Kostenverantwortung“ für den 
Bau desGroßklinikums in Aachen, ln 
einer gestern in Hamburg veröffent- 
lichten Erklärung der NHS heißt es. 
die Kosten seien deshalb von ur- 
sprünglich veranschlagten 570 Millio- 
nen auf bisher 1,67 Milliarden Mark 
gestiegen, weil es zu „Planungsände- 
rungen, zusätzlichen Bauauflagen 
und weiteren Zusatzwünschen des 
Bauherrn“ gekommen sei; „alles Ent- 
wicklungen, die das Land Nordrhein- 
Weslfalen zu vertreten hat“. 


Von HUBERTUS PRINZ 
zu LÖWENSTEIN 

D er internationale Flugplatz 
von Nikosia ist seit der türki- 
schen Invasion und der Tei- 
lung der Stadt im Juli 1974 geschlos- 
sen. Aber Laroaca, im Südosten der 
Insel ist seit meinem letzten Besuch 
vor zwei Jahren erweitert worden. 
Neben den Maschinen der Olympic 
Airways - lange Zeit die einzige Luft- 
verbmdung - gibt es jetzt ein gutes 
Dutzend Flugzeuge der Cyprus Air- 
ways. In ungefähr vier Stunden fliegt 
man nonstop nach Köln-Wahn. Weite- 
re Direktflüge gehen nach München, 
England, Frankreich, in die Schweiz 
und nach Nahost, zum Beispiel nach 
Dschiddah, Kuwait und Dubai 
Neue Hotels sind entstanden, soge- 
nannte „Appartment“ -Häuser. Japa- 
nische, italienische, französische, bri- 
tische Autofinnen preisn ihre Erzeug- 
nisse an. Daneben bieten „Bou- 
tiquen“, Modesalons, Nachtlokale, 
reichlich versorgte Wein- und Le- 
bensmittelgeschäfte ihre Waren feil 
Die Zahl der Arbeitslosen ist niedrig, 
die Wahrung, ein Zypempfund kostet 
4,80 DM, stabil Alles wirkt durchaus 
normal - bis man plötzlich einen Um- 
weg machen muß, weil die „Atti- 
la-Linie“, der zyprische Eiserne Vor- 
hang. die Straße kreuzt Von einem 
Kirchturm jenseits dieser Lini e weht 
eine türkische Fahne. Beobachtungs- 
türme mit, drohenden Masphinpngp . 
wehrläufen erinnern an deutsche 
Verhältnisse . . . 

In den modernen Berliner Hotels 
denkt man nicht dauernd an die nahe- 
gelegene Mauer. So auch nicht in Ni- 
kosia an die scharfe Trennungslinie. 


Europäischer Großstadtkomfort, aus- 
gezeichnete Telephonverb in düngen 
mit der ganzen Welt, reichgedeckte 
Frühstücksbuffets, Bedienung in 
mehreren Sprachen in den Restau- 
rants, Zeitungen aus aller Welt - und 
da soll es ein „Zypemproblem “ ge- 
ben? 

Erstaunlich schnell hat sich da« 
Hotel- und Tourismusgewerbe erholt 
Dabei gingen 1974 fest 13 000 Betten 
in bestgepflegten Hotels verloren, vor 
allem in Famagusta, Kyrenia und ent- 
lang der schönen Nordküste mit ih- 
ren ausgedehnten Badestränden. 
Knapp 50 Hotels mit weniger als 5000 
Betten blieben damals im freien Teü 
von Zypern übrig. Jetzt sind es mehr 
als hundert Hotels. Achtzehn Blocks 
von „Service Fiats“ sind vollendet 

Deutsch sächsisch gefärbt 

Mit Englisch kommt man überall 
durch. Vielfach auch mit Deutsch, 
nur hat dies leider oft einen sächsi- 
schen Unterton, da die Bundesrepu- 
blik Deutschland immar n och ver- 
säumt jungen Zyprioten Stipendien 
anzubieten. Das Goethe-Institut in 
Nikosia allen kann es nicht schaffen. 
Auch sollten deutsche „Public 
Relations“ -Institute starker den Un- 
terschied zwischen dem freien 
Deutschland und der „DDR“ heraus- 
steilen. Die „DDR“, das ist für uns, 
betonte ich oft, was für Euch die 
„Türkische Republik Nord-Zypern“ 
ist' 

Trotz alldem, was sich seit meinem 
letzten Besuch 1982 ereignet hat 
Stößt man im Volke nicht auf Türken- 
haß. Seit der Eroberung durch das 


Osznanische Reich im Jahre 1571 lebt 

man aiMmmm. Bin geschlos sene s. 

türkisches Siedlungsgebiet hat es nie 
gegeben. Zahlreiche Zypem-„Tür- 
fcen“ mögen, wie mir Makariotatos 
(Seine Seligkeit) Erzbischof Chiyso- 
stomos sagte, griechischer oder 
venezianischer Abstammung sein, 
die vom Osmanischen Pascha zu 
„Moslems“, und damit zu Türken, er- 
kält worden waren. 

Solche „Türken“ gab es auf der 
Insel nie mehr als 18 Prozent Be- 
zeichnend ist sagte der Erzbischof^ 
daß zahlreiche ihrer Dörfer die Na- 
men christlicher Heiliger trugen: St 
Johannis, St Georgios, St Symeon, 
St lacovos und viele andere. 

Erzbischof Chrysostomos ist der 
Nachfolger des Präsirienten-Erz- 
bischofs Makarios. Er ist nicht mehr, 
wie dieser es war, „Ethnarch“ - 
Volksherrscher aber doch ausge- 
stattet mit allen Privilegien, die im 
Jahre 488 der Oströmische Kaiser Ze- 
no den Erzbischöfen von Zypern für 
alle Zeit verliehen hat Sie führen ein 
kaiserliches Zepter statt eines bi- 
schöflichen Krummstabes, sie tragen 
einen Purpurmantel und leisten ihre 
Unterschrift mit purpurroter Tinte: 

Dies alles, weil dem damaligen Erz- 
bischof Antbemius der Nachweis ge- 
lungen war, daß die Kirche von Zy- 
pern im. Jahre 46 von den Aposteln 
Paulus und Barnabas gegründet wor- 
den ist Somit ist sie auch „autoke- 
phal“, also keinpr andere n kirchli- 
chen Autorität unterworfen. 

„Seit fast zweitausend Jahren“, 
sagt Erzbischof Chrysostomos, „ha- 
ben wir inmitten T iirhtrhrigrticher 
Völker, ohne je zu wanken, das Chri- 


stentum und seine Kultur vertreten. 
Warum kümmert man sich in 
Deutschland, das doch ein christli- 
ches Land ist so wenig um die Chri- 
sten auf Zypern - warum bringt das 
geteilte Deutschland dem geteilten 
Zypern so wenig Verständnis entge- 
gen?" Nach einer kurzen Pause fügte 
er hinzu: „Vielleicht wegen der mili- 
tärischen Bedeutung der Türkei?“ 

Hort europäischer Kultur 

Die historische Bemerkung des 
Erzbischöfe wurde von Verteidi- 
gungsminister Benjamin, der auch 
der amtierende Außenminister ist er- 
gänzt: „Im zweiten Jahrtausend vor 
Christus kamen die Griechen nach 
Zypern. Seitdem waren wir ein Hort 
europäischer Kultur, umgeben von 
nicht-europäischen Völkern. Wir ha- 
ben durch die Jahrtausende unser Al- 
phabet bewahrt und ebenso unsere 
Sprache.“ 

Daß Zypern ein Lehen des Heiligen 
Römischen Reiches war, ist durch die 
englische Geschichtsschreibung im 
Bewußtsein der Öffentlichkeit, nicht 
mir der Deutschen, ausgelöscht wor- 
den. In jedem zyprischen Touristen- 
pamphlet kann man lesen, daB der 

englische König Richard Löwenherz 
dem französischen Kreuzfahrer Guy 
de Lusignan Zypern zum Lehen gege- 
ben habe - was er gar nicht konnte. 
Historisch korrekt ist, daß der Ho- 
henstaufenkaiser Heinrich VI. im 
Jahre 1197 Amalrich von Lusignan 
als Klientenkömg des Heiligen Römi- 
schen Reiches einsetzte. Heinrichs 
Sohn, Kaiser friedlich IL, nahm 1229 
auf der Fahrt ins Heilige Land Zypern 
als Reichslehen kampflos in Besitz. 


Er residierte mehrere Monate lang auf | 
Schloß St Hilarion, heute in türki- 
schen Händen. Er und seine Nach- 
kommen - Kaiser Konrad IV. und 
Konradin von Schwaben - haben den 
Titel eines Königs von Zypern ge- 
führt 

1914 hat Großbritannien, das seit 
1878 Zypern verwaltete, die Insel dem 
König Konstantin L von Griechen- 
land angeboten, unter der Bedin- 
gung. daß er seinem Verbündeten, 
dem Deutschen Reich, den Krieg er- 
kläre. Der König hat dies als unver- 
einbar mit der Ehre Griechenlands 
abgelehnt 

Griechenland, das heldenhaft auf 
seiten der Alliierten g ekäm pft hatte - 
während die Türkei neutral blieb -, 
und das schwer unter der Nazi-Be- 
setzung litt konnte erwarten, daß 
ihm 1945 Zypern zugesprochen wür- 
de. Das Wort Enosis war damals kein 
Kampfrufi sondern nur Ausdruck ei- 
ner als selbstverständlich erwarteten 
Losung. 

Schon 1956, als der Aufstand gegen 
die britische Herrs chaft , ausbrach. an 
dem sich die Inseltürken nicht betei- 
ligten, wenn sie nicht sogar den Eng- 
ländern Polizeieinheiten zur Verfü- 
gung stellten, drohte der Konflikt die 
NATO zu sprengen. Bis dann Zypern 
1960 durch die Verträge von Zürich 
und London die Unabhängigkeit er- 
langte: als die e i n e, unteilbare, neu- 
trale Republik. Die verfassungsrecht- 
liche Stellung der türkischen Zyprio- 
ten wurde voll gewährleistet nicht im 
Sine einer „Minderheit“, sondern ei- 
ner „Volksgruppe“, die auch den Vi- 
zepräsidenten stellte. 


Durch diese Zusatzwünsche sei die 
Bauzeit die ursprünglich 1977 hätte 
beendet sein sollen, bis 1984 verlän- 
gert worden. Die NHS räumte ein, daß 
fünf Klagen des Landes gegen sie 
anhängig seien. Diese Schadenser- 
satzansprüche beliefen sich allerdings 
auf lediglich 5,26 Millionen Mark. Die 
Gesellschaft bestreitet zudem, zur 
Zahlung an das Land verpflichtet zu 
sein. 

Keine Spenden 
an „Amtsträger“ 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der ehemalige Manager des Flick- 
Konzerns. Eberhard von Brau- 
chitsch, hat erneut bestätigt daß es 
Zahlungen des Unternehmens an Po- 
litiker gegeben habe. Sie seien aber 
nie an „Amtsträger“ geflossen. Vor 
dem Flick-Untersuchungsausschuß 
versuchte Otto Schily von den Grü- 
nen mehrfach, Brauchitsch in Wider- 
sprüche zu verwickeln. Das führte 
wiederholt dazu, daß der frühere Ma- 
nager unter Hinweis auf die Staatsan- 
waltschaft eben Ermittlungen Aus- 
künfte verweigerte. Am Nachmittag 
ließ er sogar die Vernehmung unter- 
brechen, um sich von seinem Vertei- 
diger Reinhold Vester eine Erklärung 
schreiben zu lassen. Brauchitsch be- 
stätigte, daß er nach Beginn der Er- 
mittlungen im Februar 1982 zweimal 
mit den ebenfalls Beschuldigten, 
Bundeswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff und dessen Vorgänger 
Hans Friderichs, gesprochen habe. 




Für alle, die häufiger größere Mengen an Klein- 
gut zu demselben Empfänger transportieren 
müssen, ist der Großbehälter im neuen „Haus- 
Haus-Versand" der Post eine „tolle Kiste". Diese 
Versandort spart Zeit und Geld. 


Und je größer die Stückzahl, um so größer ist 
auch die finanzielle Entlastung. 

Sprechen Sie doch mal mit dem Fachmann - 
Ihrem Kundenberater beim Postamt. 

Die Rufnummer steht im Telefonbuch unter Post. 


... und ab geht die Post. 
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Kritik in Unionsfraktion 
an „Prozession“ zu Honecker 


Ost-Berlin 


läßt zweite 


„Keine Bewegung in Ost und West“ 


Warnung vor „Legitimation von außen* für SED-Regime 


Mauer bauen 


WELT-Intervkw mit dem SPD-Fraktk>nsvorsitzenden nach seiner Moskau-Reise 


MANFRED SCHELL, Bonn 
In der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion ist deutliche Kritik an dem Auf- 
tritt von Unionspolitücem bei der 
Leipziger Messe und bei SED-Gene- 
ralsekretär Erich Honecker geübt 
worden. In der gestrigen Sitzung der 
Fraktion sprach der Deutschlandpo- 
litiker Manfred Abelein von ei ne r 
„Prozession von Unionspolitikem“ 
in die „DDR“. Ohne den saarländi- 
schen Ministerpräsidenten Werner 
Zeyer zu nennen, sagte Abelein, eini- 
ge seien wohl stolz auf den „großen 
Sohn“ ihres Landes, womit Honecker 
gemeint gewesen ist. Der CDU-Politi- 
ker warnte davor, durch solche Auf- 
tritte dem SED-Regime eine „Legiti- 
mation von außen zu geben, die es 
von den eigenen Menschen nicht 
erhält". 


Eine schwere Kunst 


Kritisch hat sich auch der Staatsmi- 
nister im Auswärtigen Amt, Alois 
Mertes (CDU), geäußert. Im Presse- 
dienst der Union schrieb er gestern, 
Friede sei auch „Friedensgestaltung 
gegen jede Unterdrückung und Miß- 
achtung persönlicher Menschenrech- 
te und nationaler Selbstbestim- 
mung 11 . Diese schwere Kunst sei in 
der Außen- und Deutschlandpolitik 
am meisten gefragt Mertes: „Sie ver- 
langt Klarsicht und Umsicht, Diszi- 
plin und Stetigkeit Gute Außen- und 
Deutschlandpolitik braucht Gestal- 
ter, die sich selbstlos an die Maxime 
halten: Mehr sein als scheinen.“ Bei 
aller Besonnenheit, so meinte Mertes, 
habe niemand das Recht, zu verges- 
sen, „wo freie Gewerkschaften exi- 
stieren und wo nicht; wo HAß in den 
Kindergärten und Schulen gelehrt 
wird und wo nicht“. Die Gestaltung 
des Friedens und die Verwirklichung 
der Menschenrechte seien „unlös- 
bar“ miteinander verbunden. In die- 
sem Z usammenhang erinnerte der 
CDU-Politiber daran, daß CDU und 
CSU „in der Oppositionszeit“ stets 
auf den grundlegenden Unterschied 
zwischen Menschenrechten und 
menschlichen Erleichterungen hin- 
gewiesen hätten. 

Eingehend wurde in der Fraktions- 
sitzung auch über die von der SPD 


geforderte Aufnahme offizieller Be- 
ziehungen des Deutschen Bundesta- 
ges zur „DDR“ -Volkskammer disku- 
tiert. Fraktionsvorsitzende Alfred 
Dregger sprach von einem „Allein- 
gang“ der SPD. Die Union spreche 
mit jedem, der Einfluß in der „DDR“ 
habe, meinte Dregger. Die Volkskam- 
mer habe keinen Einfl uß. Bundes- 
tagspräsident Rainer Barzel verwies 
darauf; daß es ja Kontakte über die 
Interparlamentarische Union (IPU) 
gebe. Die letzte Sitzung der IPU in 
Seoul sei von der Volkskammer boy- 
kottiert worden. Er sei gespannt, ob 
sie bei der nächsten Beratung der 
IPU in Genf teilnehme. Barzel ver- 
wies darauf; daß es zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der „DDR“ nicht zuletzt auch wegen 
des Status von Berlins „besondere 
Beziehungen“ gebe. Diese seien aus 
einleuchtenden Gründen eben ande- 
rer Natur als völkerrechtliche Bezie- 
hungen zum Beispiel zu Frankreich. 


F.D. Berlin 
Ostberliner Grenzposten und Bau- 
arbeiter haben gestern in unmittelba- 
rer NahedesBrandenburgerTores mit 
dem Bau einer zweiten Blauer begon- 
nen. Nach Beobachtungen der West- 
berliner Polizei waren bis gestern 
abend bereits 100 Meter des neuen 
Walls fertiggestellt Die zweite Mauer 
verläuft knapp 100 Meter hinter der 
ersten Befestigungsanlage. Die Bauar- 
beiten zur Verstärkung der Befesti- 
gungsanlagen stehen offenbar in Zu- 
sammenhang mit der geglückten 
Flucht zweier Ostberliner Grenzpo- 
sten, die bereits am Dienstag nach 
West-Berlin geflohen waren. Sie konn- 
ten die Mauer in der Nähe des Sekto- 
renübergangs Bomholmer Straße im 
Bezirk Wedding imverletzt überwin- 
den. Wie sie berichteten, hatten sie 
sich unter dem Vorwand bei ihren 
Vorgesetzten abgemeldet, sie hatten 
etwas Verdächtiges bemerkt Dann 
waren sie mit ihren Waffen über die 
Mauer geklettert 


DW. Moskau 
Der SPD-Fraktionsvorsitzeaide 
Hans-Jochen Vogel (SPD ) hat in ei- 
nem Gespräch mit der WELT die 
Auffassung geäußert, daß in Abrü- 
stungsfragen derzeit weder in Mos- 
kau noch in Washington Bewegung 
zu erkenn«! SO. Mit Vögel sprach 
Peter Philipps. 


mitbringen, was haben Sk in Mos- 
kau substantiell erreicht? 


nicht viel positiver, als die, die dem 


Mindestumtausch: 
Vogel hofft auf 
Verbesserung 


DW, Berlin 


WELT: Sie haben mit maßgebli- 
chen Sowjetfuhrem jetzt in Mos- 
kau gesprochen, vor wenigen Wo- 
chen in Washington mit Repräsen- 
tanten der US-Regierung. Gab es 
Signale für eine Wiederaufhahme 
der unterbrochenen Abrüstungs- 

Verhandlungen? 


Vogel: Meine Sorge ist nach den Be- 
suchen und den Gesprächen, die ich 
geführt habe, größer geworden. Die 
Antworten, die die beiden Weltmäch- 
te auf die Frage gebar, wie der jetzt 
beschleunigte Rüstungswettlauf zum 
Stehen gebracht werden soll, gehen 
weit und «md unverein- 

bar. Es ist schwer zu erkennen, wie 
ohne ww»n ganz Ansatz dieser 
Zustand übertirückt werden kann. 


Vogel: Neben Fakten, die zeigen, daß 
die Sowjetunion in anderen Berei- 
chen der Rüstungskontrolle ge- 
sprach»- und auch bewegungsbereit 
ist - MBFR-Va-handlungen, Gewalt- 
verzichts-Vereinbarungen, chemi- 
sche Waffen, Entmilitaris ierun g des 
Weltraums, EmHchranlnmg dm 1 RÜ- 
st ungsaua gaben — , auch die Bildung . 
einer gemeinsamen Gruppe, in der 
die Frage der RustungsaBpamis und 
Werterv e rwendung für die Dritte 
Welt besprochen und vertieft werden 
soJL Außerdem die Erkenntnis, wel- 
che Bedeutung die Sowjetunion den 
bilateralen Verhältnissen zur Bun- 
desrepublik Deutschland beimißt. 


WELT: In der Frage der drastisch 


migung für Deutschstänunige aus 
der Sowjetunion haben Sie nichts 
erreichen können? 


Status ignoriert 


11 343 Aussiedler 


Die SPD, deren Pariamentarierde- 
legation bei Volkskammerpräsident 
Sindermann war, hatte diese Aspekte 
nicht berücksichtigt. Zu ihrer Dele- 
gation hatten Abgeordnete auch aus 
Berlin gehört, die bei der Anmeldung 
ihre behelfsmäßigen Personalaus- 
weise bei der Ständigen Vertretung 
der „DDR“ eingereicht hatten. Auch 
während des Besuchs in der „DDR“ 
wurde nicht differenziert Der von 
der Delegation benutzte Übergang 
Heinrich-Heine-Straße ist normaler- 
weise für Einwohner der Bundesre- 
publik Deutschland, für Diplomaten 
und die Alliierten gedacht Status- 
rechtliche Fragen, die für Berlin gera- 
dezu lebenswichtig sind, spielen aber 
auch in anderer Hinsicht eine Rolle: 
Die „DDR“ ignoriert den besonderen 
Status dadurch, daß sie die Ostberli- 
ner Abgeordneten für die Volkskam- 
mer ebenfalls direkt wählen läßt Der 
CDU-Bundestagsabgeordnete Claus 
Jäger hat gestern auf einen 1981 vom 
Bundestag einstimmig gefaßten Be- 
schluß hingewiesen, wonach die 
Volkskammerwahl nicht unseren de- 
mokratischen Grundsätzen entspre- 
che. 


aus der „DDR“ 

ms. Bonn 

Aus dem B nnriMnnen¥riini«rtgriiiTn 
sind jetzt die Zahlen über Aussiedler 
und Flüchtlinge aus der „DDR“ im 
Jahr 1983 bekanntgeworden. Danach 
sind im vergangenen Jahr insgesamt 
11 343 Bewohner der „DDR“ in die 
Bundesrepublik Deutschland ge- 
kommen. Davon waren 7729 Über- 
siedler, die mit Genehmigung der Be- 
hörden in Ost-Berlin ausgereist sind. 
Dazu dürften auch diejenigen gehö- 
ren, die in die Ständige Vertretung in 
Ost-Berlin oder in die Botschaft der 
Bundesrepublik Deutschland in Prag 
geflüchtet sind. 

Mit 2487 ist die Zahl derjenigen 
„DDR“-Bewohner, denen die Flucht 
gelungen ist, bemerkenswert hoch. 
In den meisten Fällen haben sie 
dienstliche Ausländsaufenthalte, 
Schiffsreisen oder touristische Unter- 
nehmungen zur flucht genutzt Nur 
228 von ihnen haben den Todesstrei- 
fen an der innerdeutschen Grenze 
überwunden. In die Freiheit gelang- 
ten außerdem 1227 Personen, die 
zum Teil zu langjährigen Haftstrafen 
in der „DDR“ verurteilt worden 


WELT: Da Sie also auf diesem Ge- 
biet - im Gegensatz zu Ihrem Mos- 
kau-Besuch bei Andropow vor gut 

aiymm jahr — nicht wnwffl l fiignalo 


Vogel: Die Zahl war im vergangenen 
jyfnnat die niedrigste vielen Jah- 
ren. Wir haben das zur Sprache ge- 
bracht und wurden angehört. In ei- 
nem Zweiergespräch (zwischen Bahr 
und Sagiarfm, die Red.) ist dies noch 
vertieft worden. Muh hat Prüfling zu- 
gesagt, aber die Antworten waren 


Man muß das Thema beständig, ru- 
hig aber behaztiieh bei jeder Gefegeo- 
h eit wi eder ansprechen. 

WELT: Warum fliegen Sie zum Ab- 
schluß Ihrer Rei«, deren erster 
Teil zu den Verbündeten nach Ot- 
tawa, Washington und Paris führte, 
und deren zweiter Teil in Moskau 
« rfntrfu nri nach Ost-Berlin? 

Vogel: Ich glaube, daß es Sinn macht, 
daß man sich deutschdeutsch über 
die Eindrücke austauscht, die man 
über die gegenwärtige Weltlage und 
ihre Auswirkungen auf die beiden 
deutschen Staaten hat Denn wir sind 
diejenigen, die von einer weiteren 
Verschärfung nH« - gar — wenn es 
Wirklichkeit werden sollte - einem 
Konflikt am ehesten und furchtbar- 
sten betroffen.. Wir sind diejenigen, 
die von einer g ünstig en Weltlage den 
gr ößten Nutzen haben. 

WELT: Nun geben sich ja zur Zeit 
sehr viele die Türklinke bei Heim 
Honecker in die Hand. 

Vogel: Das Schmunzeln über den 
zum deutschlandpolitischen Paulus 
gewordenen bayerischen Saulus, das 
Amüsement über den Übereifer, das 
war auf beiden Seiten des Tisches 

unverkennbar. 


Der Vorsitzende der SPD-Bundes- 
tagsfraktion, Hans-Jochen Vogel, 
hält weitere Verbesserungen in der 
Frage des Mindestumtausches und 
der Reisemöglichkeiten für denkbar. 
Nach einem Gespräch mit dem 
J)DR“-Staatsratsvoisitzenden Erich 
Hönecker sagte Vogel am Mittwoch, 
er halte es nicht für ausgeschlossen, 
daß sich auf diesen Gebieten weitere 
Ergebnisse erzielen ließen. Die von 
der SPD geäußerten Wünsche nach 
Senkung des Mindestumtausch» 
und Verbesserungen der Reisemög- 
lichkeiten seien nkÄt nur zur Kennt- 
nis genommen worden, sondern die 
andere Seite würdige die Bedeutung 
der Wünsche. Über konkrete Zusa- 
gen könne er aber nicht berichten. 


Windeten warnt vor Überschwang 


voplelf 1 


mehr Antragsteilem die Ausreise in 
den Westen zu gestatten. „Täglich 
kommen zur Zeit 100 bis 150 zu uns.“ 
Zum Teil lagen ihre Anträge bis zu 
sechs Jahren zurück, sagte Windelen. 
Natürlich handele die „DDR“ nicht 
nur aus hurmnitSren Motiven. Sie 
wolle sich dabei auch eines „innenpo- 
litischen Störpotentials entledigen“. 
Sie habe festgesteUt, daß qualifizierte 
Kräfte, die tmpH der A ntiagsteltupg 
auf Ausreise degradiert und schika- 
niert worden seien, „nicht mehr inte- 
grierbar“ sind. Außerdem dürfe man 
die flwanyioTTgn Begleiterscheinun- 
gen“ nicht übersehen. 

Zu einem für Herbst erwarteten 
Besuch von Honecker meinte Winde- 
len, er müsse konkrete Ergebnisse 
haben. Die Erwartungshaltung der 
Menschen hüben und drüben sei 
hoch. Besuche Honeckers in Saar- 
brücken und in Trier seien „nahelie- 
gend“. Auch Honecker müsse daran 


gelegen sein, mit Ergebnissen abzu- 
reisen. „Ich glaube nicht, daß er mit 
«mwm Drops H pu t K» fahren 

kann“, sagte Windeten in Anspielung 
auf den Abschied von Helmut 
Schmidt bei dessen Besuch am Wer- 
bellinsee. 


Bonn jedenfalls sei daran gelegen, 
Haß HU» girtp Enw ickhmg im 'hiirmmi- 
tären Bereich „stetig“ bleibe. Die 
R tmripqrpffipnmg habe kein Interesse 
«fai-an, daß diese Politik durch 
Fluchtaktionen in die Ständige Ver- 
tretung oder in die Botschaft in Prag 
erschwert werde. „Wir sind nicht dar- 
auf aus, diejenigen mit den spitzen 
Eilenbogen zu bevorzugen“, sagte 
Windeten. Beim Freikauf von Häft- 
lingen, der mit der Übersiedlung 
nichte zu tun habe, sei jetzt sicherge- 
stellt, „daß kwni» K riminellen mehr 
darunter sind“. 


le Erfassungsstelle der Tender für 
Gewalttaten an der Zonengrenze in 
Salzgitter aufzulösen. Dafür gebe „es 
keinen Anlaß“. Der Schießbefehl sei 
„nicht aufgehoben“. Windeten: „Viel- 
leicht schießt so mancher Angehöri- 
ge der DDR-Grenzwache nicht auf 
Flüchtlinge, weü er nicht weiß, wie 
sich seine Zukunft entwickelt“ Das, 
was an Gewalttaten in Salzgitter fest- 
gehalten werde, „ist Gegenwart“. Die 
„DDR“ habe es selbst in der Hand, 
Sntag itte r iihgHPHi«rig zu i flttrfwm. Au- 
ßerdem müsse bei dieser Diskussion 
an die Ludwigsburger Zentralstelle 

ZUr Rrfawamg von na fi/^als/yriflligti- 

schen Verbrechen gedacht werden, 
die Vorgänge festhalten soll, „die in 
der Vergangenheit liegen“. 


Vogel erneuerte die SPD-Forde- 
rung nach Abschaffung der Zentra- 
len Erfassungsstelle in Salzgitter für 
Straftaten von „DDR“-Behörden. Sie 
„entspricht nicht mehr dem Niveau 
der Beziehungen“, sagte er. In der 
von der „DDR" gewünschten Aner- 
kennung der Staatsbürgerschaft sei 
der SPD durch das Grundgesetz und 
die Auslegung des Bundesverfas- 
sungsgerichts „die absolute Grenze 
gezogen“. Dies verbiete aber nicht 
die Feststellung, daß die von der 
Bundesrepublik anerkannte „DDR“ 
die Personalhoheit besitze. Vogel 
spielte damit offenbar darauf an, daß 
„DDR" -Bürgern in der Bundesrepu- 
blik auch gegen ihren Willen die Per- 
sonalpapiere ungültig gestempelt 
werden. 


In einer nach Vogels Worten 
„gleichlautenden“, jedoch nicht ge- 
meinsamen Erklärung, die die Nach- 
richtenagentur ADN verbreitete, tra- 
ten beide Seiten für die Wiederauf- 
nahme konkreter RüstungskontroD- 
verhandtungen und den umfassen- 
den Abbau der Nuktearwaffen ein. 


Entschieden widersprach Winde- 
ten Forderungen der SPD, die zenba- 


Als „absolut zuverlässig“ bezeich- 
net» Windeten den Ostbertiner 
Rechtsanwalt Vogel, der Gesprächs- 
partner Bonns in humanitären Ange- 
legenheiten. Vogel habe das volle 
Vertrauen von Hönecker. 


Bekräftigt wurde auch der von der 
Bundesregierung und auch von Ost- 
Berlin benutzte Begriff der „Verant- 
mnTfiiTi g c g»»mCTTv-haft ‘* beider deut- 
scher Staaten. Sie seien wegen ihrer 
Geschichte und Lage in besonderem 
Maße gehalten, auf Abrüstungs- 
schritte hinzuwirken. Dabei „sehe 
und woBe keine der beiden Seiten die 
Bündniszugehörigkeit der anderen in 
Frage stellen“, hieß es in der Erklä- 
rung. 


Besuchen Sie uns auf der Hannover Messe 
vom 4. 04. bis M. 04. 1984 in der Halle 1 CeBIT, 
Stand A 2707/2806/3105. 
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Broker- 

Budget 

fU (London) -» Kaum jemand kann 
sich erinnern, daß ein Budget in der 
Londoner City derart euphorisch 
auf gerammen wurde wie des jetzt 
von Schatzkanrier Lawson vorge- 
legte. „The stockbrokezs Budget“, 
idefl es augenblicklich, und die Ak- 
tienkurse kletterten in ungeahnte 


fragt man sich, wo dieses Budget 
doch steuerlich neutral ist. Geben 
und Nehmen sich also die Waage 
hatten, und etwa vor einer Auswei- 
tung der staatlichen Investitionen 
weit und breit keine Spur ist? 

Richtig, ein steuerlich neutrales 
Budget war allg eme i n erwartet wor- 
den- Dies verleitete aber ^»wi ein 
langweiliges Mini-Paket zu. antizi- 
pieren. Doch pWfaTto?) Mt 

Lawson Karafel»»! aus BpmwTi Zyl- 
inder. Damit nicht genug sebti er 

den Rahmen für ein weitreichendes 

Programm steuerlicher Reformen; 
das von ihm ni ch t zu Unrecht als 
radikal bezeichnet wird. 

Wie geschickt der Schatzkanzler 
das erste Budget in seine? Laufbahn 
inszenierte, wird daran deutlich, 
daß nur wenige das Gefühl Vwftw», 
auf der Verlierer-Seite zu atehan. 
Sein Trick ist einfach: Er stutzt den 
Wüd wuchs steueriichfir Ungereimt- 
heiten und Ungerechtigkeiten, der 
«irh in Großbritannien aiM*h unter 
wechselnden Regierungen gebildet 
hat Die von dieser Reform Betrof- 
fenen können gar nicht andern, als 


deren Notwendigkeit (wenn auch 
gä heeimirsphwind) . einzugestehen. 
Ausländische Arbeitnehmer, die 
Hamburger-Ketten wie MacDo- 
nalds öder die Importeure sind es, 
die mit dem Ende ihrer Steuervor- 
teile die Zauberkunststücke des 
K^hqfflVp mrigrs nrft flwnnTiPTpn TTftri 
natürlich, wie immer, die Raucher. 

Venture-Träume 

cd. - Der Verkauf steuersparen- 
der Kapitalanlagen ist zähflüssig 
geworden, seit der Fiskus manche 
Vorteile gekappt hat Auf diese Wei- 
se wird zu gleich vielleicht manche 
Fehlinvestitio n «»d das 

ist kein Schaden. Doch die Aktivi- 
sten aus der Steuersparbranche, die 

mit Geschick ifa" u %phn»TyHHifli»r . 
den“ nachj a gfpn i legen die Hände 
nicht in den Schoß. Sie hah*n ring 
Venture Capital entdeckt Und in 
diesem neuen Zweig des Azüngege- 
g^wnt «dnh auch so man- 
cher zu tummeln , der das hochris- 
kante Warentermingeschäft unter 
mehr oder weniger dubiosen Um- 
ständen an Hf>n Nagel häng pn muß- 
te. Hier ist also Vorsicht geboten bei 
Angeboten, die allzuviel verspre- 
chen. Die Beteiligung an Venture- 
Capital-Projekten kann enorme Ge- 
winne abmrfen, aber auch zu ei- 
nem Flop woden. Eine der wichtig- 
sten Voraussetzungen für das Ge- 
lingen ist ein ro utiniert es Manage- 
ment Das zu finden ist weitaus 
schwieriger als Risikokapital einzn- 
sammeln. Und daran werden wohl 
manche Venture-Capital-Träume 
scheitern. 


Der Nährboden stimmt 

Von DANKWARD SEITZ 


Z ur 36. Internationalen Handwer- 
keamesse in München, die noch 
bis *uw» 18. März dauert, stimmt im 
Prinzip »»infooh nTioo Woran viele vor 
Jahresfrist hoch nicht recht glauben 
wollten, ist erafrucksvon bewiesen 
worden. Mit einem Umsatzwachstum 
von nominal fünf Prozent auf etwa 
385 Milliar den Mark hat d er zweit- 
größte deutsche. Wittschaftsbereich 
in wnpm beachtlichen MaR am Kon- 
junkturaufschwung teflgenommen 
und den gmpfindiinhpn Rückschlag 
des Jahres 1982 weitgehend wieder 
wett machen können. 

Daß es dabei noch starke sektorale 
und auch regionale Unterschiede 
gibt, kann bei insgesamt 125 verschie- 
denen Him<lmidniT»HWglwn nicht 
übenaschen und sollte nicht überbe- 
wertet weiden. Selbst der Beschäfti- 
gungseinbruch des Jahres 1982, der 
noch ins erste Quartal des vergange- 
nen Jahres hineinwirkte, h>nnto ge- 
stoppt werden und mündete in einen 
Aufwärtstrend ^ .ein, so daß fbde De- 
zember waederinmd 3J) Millionen Be- 
schäftigte gezählt wurden und damit 
dienso viele wie Anfeng 1982. 

Und wennles audi bei dm Erträ- 
gen noch eän bißchen hapert, so be- 
stimxnt doch allgemein wirtschaftli- 
che Zuvosicht diese, oste Mehr- 
brazichen-Schaui der von vielen Ex- 
perten eine Rolle aus aussagekräfti- 
ger Frühindikator für 1984 zuge- 
schrieben wüd. Alles deutet darauf 
hin, ibfl dteHand w erk suntemehmen 
mit weibsr ver b esserten Ab s at zchan- 
cen rechnen und etoe Umsatzzunah- 
me von fünf bis ßecbs Prozent rawar- 
ten können. 


i Messe des Handweais auch in 
diesem Jahr wieder als Publikums- 
magnet Sowohl in den Ha tt en als 
aiKh auf den Freigelände benscht an 
dm Ständen der 2485 ausstellenden 
Rimen teüweise sehr großes Gedrän- 
ge. Eme besondes erfrailiche Fest- 
stellung: Es Botten bisher mehr Fach- 
besuch» mit dickeren Brieftaschen 


Warn es stimmt, daß Messen Ge- 
wachshäuser für Optmiisnnis sind, 
der Nährboden dafür könnte -nicht 
besser sein. Doch so rechte Freude 
will auf dem Messegdände unter der 
Bavaria denmxüi nicht sufkommen. 
Die Stimmung wird von der drohen- : 
den Auseinanderseteung^ um die 35- 
Stunden-Woche. zwar nicht gerade 
vermiest, aber dennoch erheblich be- 


laste. Statt über die rieh weiter ver- 
bessernden G escbSf tsa u sriditeP 

wird mehr über die Problematik je^i- 
eher Arbeitszeitvezküming und ihre 
für das Handwerk „verheerenden 
A uswirku ngen“ diskutiert. Ratlosig- 
keit, ja sogar Empörung bestimmen 
die Tonart Was für Großbetriebe' 
rinnvott sein könne, dürfe noch lange 
nicht ohne Wenn und Aber auf Klein- 
öder Mittelbetriebe übertragen wer- 
den. Von Konkurs wird sogar hin und 
wieder gesprochen. 

Manehog von dem, was da in so 
düsteren Farben ausgemalt wird, 
famn richeriich als emotinnale Uber- 
reektion im Vorfeld von Tarifimsein- 
andersetzungen bewertet werden- 
Und dennnr h bleibt der Fmdmplr , 
daß der viel gerütonte goldene Boden 
des Handwerks jetzt zum ersten Mal 
wirklich erschüttert werden könnte. 
San Glanz droht »ach bei besserem ‘ 
Ktmji m VturkHm« an Kraft zu vrahe- 
im. 

D enn, so ein Vertreter des Hand- 
werks, selbst wenn die durch Ar- 
beitszeitverkürzungen anfeHenden 
extremen Kostensteigerungen noch 
anfgefängen werden könnten, es wird 

w peh iwhr »Ti I ÜM»]u)i4 yüPwi nwri M«m. 

stem um auszubil- 

den— ganz abgesehen von den sisätz- 
Hchbestehe^mAasbildungshamn- 
nissen. Auf jeden Fktt wäre es illuso- 
risch, zu glaubm, daß dann noch ein- 
mal wie 1983 trotz koqjunktnrdler 
Sdrwierigkeiten rund 700 000 junge 
Menschen (plus 6,3 Prozent) eine 
Left n rtettf flndca irn^ T ^on 

Bei allen Existeuzaargm, die das 
Harxlweikspezien vor diesem Hinter- 
gnmd auch plagen mag, eins wird bei 
eiiffim Rundgang durch die Messehal- 
ten deutlich: Der Wirtschaftszweig 1 
läuft weniger Gefehr.als in fr ühere n 
Zeiten, von des: Industrie an die Wand 
gedrückt zu werden. Auch wenn sei- 
ne BjrtinnaKgieninggmnglinhkeifcMi 
■ nur begrenzt sein mögen. 

. Modernste Maschinen haben 
längst bei Bäckern, Metzgern und in 
vielen anderen handwerklichen Be- 
reichen Einzug gehalten, erleichtern 
oder übernehmen Routinearbeiten 
und Bt ffriren die Konkurrenzfähig - 
keit. Zudem -und das ist ganz auffäl- 
lig- s cte*nt man sich wieder mehr 
auf das 2 nrückzubesmnen,was Fließ- 
bandprodukte nicht bieten können: 
Flexibilität, handwerkliche Formen, 
QiwHtnt und Frische. 


INFORMATIONSTECHNIK / Bundeskabinett verabschiedet Förderungsprogramra 

Bonn will Industrie-Investitionen von 
zehn Milliarden Mark mobilisieren 

HEINZ HECK, Bonn 

Mit einem umfassenden MaBnafamenhiindel wiH die Bundesregierung 
die Entwicklung der Informationstechnik fordern. Im gestern vom Kabi- 
nett verabschiedeten „Regierungsbericht Informationstechnik “ werden 
die Strategien erläutert und die - zum Teil schon beschlossenen - Pro- 
gramme des Forechtmgsministeriums mit einem Volumen von knapp drei 
MHliBTri«! Mark (1984/88) aufgefühlt 


Forschungsminister Heinz Riesen- 
hübet schätzt, daß diese Programme 
weitere rieben bis zehn Mflifaix ten 
Mart: Isdustriemvestition» mobili- 
sieren werden. Hinan IfnmTpt das in. 
vestitionsbudget der Deutschen Bun- 
despost mit jährlich zehn bis zwölf 
MiTHardA* 1 Mark. 

Der Regfexungsbericht ist unter Fe- 
derführung des Forschungsministe- 
riums in monatdangen Verhandlun- 
gen mit den beteiligten Ressorts (Ar- 
beit, Bildung, Post, Verteidigung und 
Wirtschaft) entstanden Ordnungspo- 
litische Bedenken des Wirtschaftsmir 
nisters seien in einem Ministerge- 
spräch vor Weihnachten ausgeräumt 
worden. Das Schwe r gewicht der För- 
derung hege bei den - auch von der 
FDP bevorzugten - indirektem Maß- 
nahmen. Riesenhuber betonte, er 
wolle die Industrie nicht gängeln. Es 
gelte, im Wege der Verbundfor- 
schung (die allem schon wegen des 
kleinen nationalen Marktes geboten 
sei) Techniken zu ent wickeln. Später 
müßten die beteiligten Industrieun- 
ternehmen mit den Produkten gegen- 
einander konkurrierax 

Riesenhuber denkt nicht hur an 
staatliche Förderprogramme. Zwar 
werde auch die Grundlagenför- 


AUF EIN WORT 



55 Es ist nicht nur eine 
Frage des Anstands, 
sondern auch der Ver- 
nunft, dem Steuerbür- 
ger „heimliche Steuer- 
- erhöhungen“ von Zeit 
zu Zeit zurückzugeben. 

Wer die Steuer- und Ab- 
gabenlast ständig er- . 
hobt, der untergräbt 
Leistungswillen und 
Leistungsbereitschaft, 
die Steuermoralund die 
unternehmerische Risi- 
kobereitschaft. 99 

Franz Josef Strauß, Mtaixterprös5dent 
des Freistaates Bayern 

FOTO: HBDi HARTUNG 

Neuer Kredit 
für Indonesien 

dpa/VWD, New York 
Indonesien erhält von einem inter- 
nationalen Bankenkonsortium einen 
Kredit von 750 Millionen Dollar mit 
mtipt ia \ifr3Mt von acht Jahren. Ein 
entsprechender Kreditvertrag lat 
nnc h pmw Mi t teilung der indonesi- 
schen Regierung in New York von 
den Banken sowie vom indonesi- 
schen Notenbankchef ArifinM. Sire- 
gar unterzeichnet worden. Der Kredit 
wird zu WO Millionen Dollar mit 0,75 
Prozent über dem Londoner Inter- 
banksatz (Libor) und zu 150 Millionen 
Dollar mit 0,20 Prozent über der ame- 
rikanischen Prime Rate verzinst. 


schling gestärkt Noch wichtiger sei 
jedoch die Brücke von der Grundla- 
genforschung in die technische An- 
wendung, Um auch die Käufe der 
öffentlichen ff ?Tid „stärker innova- 
tiv" zu gestalten, soll die Verdin- 
gungsordnung für Leistungen (die 
bisher an bewährte Produkte an- 
knüpft) in Kürze novelliert werden. 

Für ein Verbundprojekt zur Ent- 
wicklung der Submikrontechnologie 
sollen bis 1988 rund 600 Millionen 
Mark bereitgestellt werden. Dazu ge- 
hören vor aflem Mikrochips mit ex- 
trem hoher Speicherdichte. Ziel des 
Programms ist es, in der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre über eine 
WnntmrrenrfflhigA Technologie und 
darauf aufbauende Massenfertig un g 
zu verfügen. 

Weitere 530 Mminngn sotten bis 
1987 für die industrielle Automation 
bereitgestellt werden. Das Programm 
zielt auf die Beseitigung dreier 
Schwachstellen in diesem für die Ex- 
portkraft entscheidenden Feld (unter 
anderem Robotezfaerstettung). 

Für rin Sonder p rog ra mm „Mikro- 
peripherik“ stehen bis 1988 rund 320 
MflHVwwn Mark bereit Damit soll*»» 
Komponenten wie vor allem Senso- 
ren und Aktoren entwickelt werden. 


KONJUNKTUR 


Breiten Raum nehmen die Investi- 
tionspläne der Deutschen Bundes- 
post in dem Bericht ein. Sie will bis 
1985 ein integriertes digitales Fem- 
mddenetz (ISDN) erproben und ab 
1987 - beginnend in geschäftlichen 
Zentren - einführen. Bis 1995 wird 
mit einer Nachfrage von drei bis vier 
Millinnpn ISDN-Anschlüssen gerech- 
net Das strategische Ziel der Bundes- 
regierung sei der Ausbau des heuti- 
gen Fenuneldenetzes zu einem ver- 
mittelnden Breitbandnetz mit opti- 
scher Übertragungstechnik. Im Fern- 
netz habe die Einführung der opti- 
schen N aehriehtgntpchniic bereits be- 
gonnen. Es werde Großstädte und 
Ballungsgebiete in der Bundesrepu- 
blik und West-Berlin untereinander 
verbinden und $oH in den nä<*<twi 
zehn Jahren (1985/95) forciert ausge- 
baut werden. 

De- Endgerätemarkt soll - anders 
als bei Hauptanschlüssen für Telefon 
heute - dem Wettbewerb geöffoet 
werden und den Anschluß *iiw End- 
gerate an die Fern meldenetze gestat- 
ten, die „den Zplaggungganfo ridAnm- 
gen entsprechen und deren qualifi- 
zierte Wartung sichergestellt ist“. Die 
Bundesregierung erwarte auf künfti- 
gen Endgerätemärkten ^mtensi- 
ve Wettbewerbssituation mit hohen 
Innovationsraten und dadurch her- 
vorgerufenem Wachstum“. Eine Neu- 
strukturiemng der Bundespost (Tren- 
nung von und Unterneh- 

mensaufgaben) soll geprüft werden. 


Protektionismus gefährdet 
den weltweiten Aufschwung 


CLAUS DERÜNGER, Fnmkfiirt 
Die Erholung der Weltkonjunktur 
bringt der deutschen Wirtschaft in 
diesem Jahr zusätzliche Wachstums- 
impulse, mmm der Sparkassenver- 
band und die Deutsche Bank über- 
einstimmend in ihrM> ngpgn Eoq. 
junkturberichtea Risiken lagen aller- 
dings im HflwdpIgp ra telrHnniKmiiR, 
de sse n Gefahren der Sparkassenver- 
band für größer bäH als die der inter- 
nationalen Ver schuld wrigsln -iM» 

Die Deutsche Rank weist darauf 
hin, daß die deutschen Exporterfolge 
in den USA, ynd Japan au ch 

vom WnffhapTkiiTMwatipg der Wäh- 
rungen dieser drei Länder profitiert 
haben und hält es für möglich, daß 
diese Exporte von einer Umkehr der 

Wiv4iai>11niT wifayi( «^ pi g bp^ntrflph- 

tigt werden. Der Sparkassenveiband 
glaubt, daß dagegen der deutsche Ex- 
port auch durch eine Normalisierung 


der D-Mark gegenüber dem Dollar 
nicht geschwächt werde. 

Risiken für den Aufschwung sehen 
Sparkassenverband und Deutsche 
Bank in den Forderungen nach Ver- 
kürzung da Arbeitszeit Es wäre be- 
dauerlich, wenn durch Verlauf und 
Ergebnis der Tarif verhandlungen die 
guten Voraussetzungen für mehr In- 
vestitionen beeinträchtigt und da« 
psychologische Fundament des Auf- 
schwungs geschwächt würden, be- 
tont die Deutsche Bank. 

Eine nnr-hltxcenrig Abhängigkeit 
des deutschen Zinsniveaus vom Aus- 
land registriert der Sparitassenver- 
hnnri als Folge von Kapitalzuflüssen 
in die Bundesrepublik, die eine Lrit- 
kurskorrektu r im Eu ropäischen Wah- 
rungssystem (EWS) erforderlich ma- 
chen könnte. Zugleich verbesserten 
sich die Chancen für eine Zinsstabfli- 
rierung auf niedrigerem Niveau. 


GETREEDE-SUBSTTTUTE 


EG sucht Konfrontation 
mit den USA zu vermeiden 


WILHELM HADLER, Brassei 

Nicht auf Kottiaionakur i gegen- 
über den USA gehen witt die EG bei 
den Versuch, die Einführung von 
Getreide-Substituten (Mais-Neben- 
erzeugnisse) zu stabilisieren. Immer- 
Mn haben die Außenminister da* Ge- 
meinschaft jetzt den Brüssel er EG- 
Botschaftem dm Auftrag gegeben, 
die Vorbereitungen für einen fbr- 
mpHon Antrag auf Verhandlungen im 
Allgemeinen Zoll- und Handelsab- 
kommen (Gatt) abzuschließen. 

Die Importe von Maiskleber und 
Mai gheim rahm t — wichtigen Substi- 
tutionserzeugnissen für die Tierfütte- 
nmg-habensichindenletztenjab- 
ren beträchtlich erhöht Sie sind nach 
Meinung iwmigwr EG- Länder mit 
»»hnlri an dm Überschüssen der Ge- 
meinschaft an Getreide- und Milcher- 
zeugnissen. Dabei begünstigen sie die 
Milcherzeugung in dm Intensivbe- 
trieben in transportgünstiger Lage 


(zum Beispiel in Holland). Die Land- 
wirte in Frankreich empfinden sie 
durchweg als eine Beeinträchtigung 
der Wettbewerbsgteic b hei t 

Die Gemeinschaft will die im Gatt 
jaebundenen“ Zottzugestfindnissean 
ihre Handelspartner einschränken, 
was nach Artikel 28 des Gatt-Ver- 
trages nur durch entsprechende Kon- 
zessionen bei anderen Zollpositionen 
möglich ist Hauptlieferant mit rund 
500 Millionen Dollar waren 1983 die 
Vereinigten Staaten. 

Die Bundesregierung, die schon in 
dar Vergangenheit eine betont zö- 
gernde Haltung eingenommen hatte, 
machte ihre Zustimmung zu dem 

Vg rhanHIungsmandat unter anderem 

von der Bedingung abhängig, daß die 
Verhandlungen ohne Zeitdruck ge- 
führt werden und keinen Zugzwang 
für den Fall ihres Scheitems herauf- 
beschwören. 


HAUSHALT GROSSBRITANNIEN 

Euphorie der Wirtschaft 
über die Steuer-Reformen 


WILHELM FURLER, London 

Der britische Schatzkanzler Law- 
son, der sein erstes Budget und 
gleichzeitig das erste Budget der 
zweiten Amtsperiode der Regierung 
Thatcher vor dem Unterhaus vorge- 
legt hat, wird in der Londoner City 
und von der Wirtschaft des Landes 
gefeiert wie kein anderer Schatzkanz- 
ler - zumindest nicht in den letzten 
zehn Jahren. Das Budget besteht aus 
einem umfangreichen Paket zum Teil 
radikaler Steuer-Reformen, die in er- 
ster Linie der Wirtschaft, aber auch 
den Steuerzahlern erhebliche Vortei- 
le bringen. 

Die Euphorie in der Londoner City 
ließ den Knancial-Times-Index für 30 
führende Untemehmenswerte, Grad- 
messer des Anleger-Vertrauens, am 
Dienstag um 20,9 Punkte auf den neu- 
en Rekordstand von 865 Punkten 
schießen» Gleichzeitig mit der Be- 
kanntgabe seines Steuerrefonn- 
Programms betonte Lawson, daß der 
weiteren Inflationsbekampfung un- 
verändert Priorität im Programm der 
Regierung Thatcher zukomme. 

Der gegenwärtige Konjuktur-Opti- 
mismus in Großbritannien wurde mit 
dem Hinweis darauf verstärkt, daß 
man auch für dieses Jahr ein Wirt- 
schaftswachstum von drei Prozent er- 
warte. Bei den Investitionen in der 
britischen Wirtschaft rechnet Lawson 
für dieses Jahr mit wnem Anstieg um 
sechs Prozent 

Die Entschlossenheit der Regie- 
rung, an ihrer Politik straffer Staats- 
ausgaben festzuhalten, wird durch 
die überraschende Ankündigung des 
Schatzkanzlers p«t#»nrh-ir>M»n i dje öf- 
fentliche Neuverschuldung im kom- 
menden Finanzjahr von zehn auf 7,25 
Mrd. Pfund (27,4 Mrd. Mark) oder 2^5 


Prozent des Bruttosozialprodukts zu 
reduzieren. 

Die tidreichendsten Steuer- und 
Abgaben-Reformen in Lawsons Bud- 
get betreffen den Unternehmest*- 
reich. Die wichtigsten Änderungen 
sind: 

• Radikale Kürzung der Körper- 
schaftssteuer von gegenwärtig 52 
Prozent in einzelnen Schritten auf 
nur Doch 35 Prozent im Finanzjahr 
1986/87; für kleine Unternehmen wird 
die Korperschaftssteuer unmittelbar 
von 38 auf 30 Prozent reduziert. 

• Der Aufschlag auf den Arbeitge- 
ber-Anteil an der Sozialversicherung 
in Hohe von einem Prozent wird An- 
fang Oktober abgeschafft; dies be- 
deutet eine Erleichterung für die 
Wirtschaft in Höhe von 3,2 Milliar den 
Mark im Jahr. 

• Die Möglichkeit zur 100-pro- 
zentigen Abschreibung auf Anlagen 
und Maschinen im ersten Jahr läuft 
in zwei Schritten bis Ende März 1986 
aus. Von dann an gilt ein 25-pro- 
zentiger Jahressatz. 

Wichtige Steueränderungen betref- 
fen weiter die sogenannte Stempel- 
steuer auf Wertpapüer-Geschäfte und 
Hauskäufe, die von zwei Prozent auf 
ein Prozent halbiert wird; steuerliche 
Abzugsmöglichkeiten auf Leben sver- 
sicherungsprämien werden bei Neu- 
abschlüssen abgeschafft; die steuerli- 
che Behandlung von Zinsen auf 
Bankeinlagen wird der von Einlagen 
bei Bausparkassen angepaßt Die 
Steuerfreibeträge bei der Einkom- 
mensteuer werden um 12£ Prozent 
(real sieben Prozent) angehoben. 
Bund 850 000 Bezieher niedriger Ein- 
kommen werden durch die Anhe- 
bung der Steuer-Eintrittsschwelle 
ganz aus der Besteuerung entlassen. 


WIRTSCHAFT m JOURNAL 


Kartellaznt stellt Grundig 
and Philips Bedingungen 

Beriin/Fürth (rtr) - Das Bundes- 
kartellamt hat jetzt Bedingungen für 
den am Z. April geplanten Zusam- 
menschluß zwischen der Grundig AG 
und dem niederländischen EJektro- 
konzem Philips aufgestellL Ein Spre- 
cher der Behörde gab bekannt, daß 
sich Philips von seiner 15prozentigen 
Beteiligung an der Loewe Opta 
GmbH in Kronach trennen müsse 
Außerdem müßten die durch den Zu- 
sammenschluß entstehenden „sehr 
h ohen Marktanteile * 1 im Bereich Dik- 
tiergeräte red uzier t werden. Ein 
Gnmdig-Sprecher eiklärte die Bereit- 
schaft des Fürther Konzerns, die Ver- 
triebsorganisation für Diktiergeräte 
auszugttedem und zu verkaufen. Die 
Produktion der Diktiergeräte solle 
bei Grundig werterlaufen. Beim Kar- 
tellamt hieß es, die beiden Konzerne 
seien zu eigenen Vorschlägen aufge- 
fordert worden. 

Über Rabatte einig 

Bonn (AP) - Die Spitzenverbände 
der^ Wirtschaft haben sich darauf geet 
nigt, gemeinsam gegen überhöhte 
Hersteller-Rabatte und Mißbrauche 
bei der Preisgestaltung der Industrie 
für den Handel vorzugehen. Der 
Deutsche Industrie- und Bandelstag 
teilte mit, die Frage der Preise und 
Rabatte solle in die „Gemeinsame 
Erklärung zur Sicherung des Lei- 
stungswettbewerbs* 1 ausgenommen 
werden. In dieser Selbstverpflicb- 
tung der Wirtschaft waren bisher nur 
sachwidrige Nebenleistungen erfaßt. 
Vorschläge sötten bis zum Spätsom- 
mer erarbeitet werden. Vor allem die 
großen Handelsfirmen waren gegen 
diese Ausweitung gewesen. Sie woll- 
ten bisher nur gegen systematische 
Verkäufe unter Einstandspreis verge- 
hen, nicht aber gegen die bis um 25 
prozentpimkte differierenden Kondi- 
tionen beim Einkauf 

190 Millionen für Maxhütte 

Brüssel (VWD) - Die von Bonn be- 
antragten und jetzt in Brüssel freige- 


gebenen Beihilfen zugunsten der 
Maxhütte belaufen sich nach An- 
gaben aus Kommissionskreisen auf 
insgesamt 190 Mill DM. Zusätzlich 
dazu können Bund und Land für Dar- 
lehen von 100 MilL DM Bürgschaften 
übernehmen. Für die Böhler AG und 
den EBU wurden Subventionen von 
insgesamt rund 20 MiL DM bzw. etwa 
zwölf Mfn, DM genehmigt 

Wien erhöht Diskontsatz 

Wien (AP) - Die Österreichische 
Nationalbank hat die Erhöhung des 
Diskontsatzes von 3,75 Prozent auf 
4^5 Prozent und des Lombardsatzes 
von 4,75 auf 5,5 Prozent beschlösse! 
Die Nationalbank erklärte, mit de 
Erhöhung de Leitrinssatze werde 
ein Beitrag für eine Anpassung de 
Zinsstruktur an die außräwirtsdhaft- 
lichen Erfordernisse geleistet 

Mode-Branche optimistisch 

Düsseldorf (dpa) - „Kräftigen Or- 
derzuwachs“ verzeichnete die Mod- 
eindustrie bei de gestern beendeten 
140. IGEDO-Modemesse in Düssel- 
dorf! Die optimistische Stimmung, so 
hieß es in einer Mitteilung de Messe- 
lextung, sei durch die Oröerfreudig- 
keit des Handels bestätigt worden. 85 
Prozent de Einkäufer haben nach 
Feststellungen de Organisatoren 
gleich hohe ode höhere Aufträge e- 
teüt wie im Vorjahr. 12 300 de insge- 
samt fast 50 000 f^chbesucher kamen 
aus dem Ausland. 

Dollar erneut schwacher 

Frankfiirt (rtr) - De Dolle ist am 
Mittwoch an den europäischen Märk- 
ten erneut stark unter Druck geraten. 
An de Frankfurter Devisenbörse 
sackte de Kurs beim amtlichen Fi- 
xing um mehr als vier Pfennige auf 
2,5484 (2,5904) Mark ab. Die Bundes- 
bank griff bei de Kursfindung t»«4i 
A ngaben von Händlern nicht in den 
Markt ein. Als Hauptgrund für den 
ausgeprägten Kursverlust nannten 
Devisenhändle der Rückgang de 
US-Einzelhandelsumsätze im Febru- 
ar. 
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Bankenbeteiligung 
am Brokergeschäft 

WILHELM FT.T RLER , LamkHi 

In der Londoner City wird von ei- 
ner „Revolution im Finanz-Dienst- 
leistungsbereich“ gesprochen; Ge- 
meint ist die teilweise Öffnung der 
britischen Börsen für Außenseiter, 
von der insbesondere die großen Ge- 
schäftsbanken wie auch die Merchant 
Banks durch Beteiligungen an Job- 
ber- und Brokerfirmen profitieren 
wollen. Seit es möglich ist, an Jobber- 
firmen (Jobber sind die Eigenhändler 
an den britischen Börsen, die auf ei- 
gene Rechnung Wertpapiere kaufen 
und verkaufen) und Brokerfirmen 
(Börsenhändler für die Kunden) Be- 
teiligungen von bis ZU maximal 29,9 
Prozent zu erwerben, ist in London 
auf diesem Gebiet eine wahre Beteili- 
gungswelle -angelaufen. 

Den spektakulärsten Schachzug 
hat jetzt Großbritanniens größte Clea- 
ring Bank Barclays enthüllt Barclays 
wird zusammen mit dem größten 
Londoner Jobber-Haus, Wedd Durla- 
cher Mordaunt, und einem der füh- 
renden Stockbroker-Unternehmen, 
de Zoete & Hevan, ein nach eigenen 
Angaben „mächtiges Konglomerat 
für den internationalen Wertpapier- 
handel“ auf die Beine stellen. 

Dies ist das erste Mal, das eine di- 
rekte Verbindung zwischen einer 
Großbank und beiden Seiten des Bör- 
senhandels hergestellt wird. Bardays 
beabsichtigt, als Partner mit einem 
29,9prozentigen Anteil bei Wedd ein- 
zusteigen; ähnliches ist für die Zu- , 
sammenarbeit mit de Zoete vorgese- 
hen. Dabei sollen diese Beteiligun- 
gen, wenn die Stock Exchange sol- 
ches einmal erlauben sollte, auf bis zu 
75 Prozent ausgeweitet werden. 

Bis zum vergangenen Jahr waren 
die britischen Börsen für Außenseiter 
geschlossen; das Publikum war auf 
die jeweiligen Broker angewiesen. 
Zwar bedeutet die Möglichkeit, eine 
Beteiligung an Jobber- und Broker- 
häusern in Höhe von bis zu 29,9 Pro- 
zent übernehmen zu können, nach 
britischem Aktienrecht nicht, das ein 
wirklicher Einfluß ausgeübt werden 
konnte. Aber die jetzt von Barclays 
angekündigte Gründung eines Fi- 
nanz-Konglomerates ist ein Schritt in 
Richtung Liberalisierung der Londo- 
ner Fünanzmärkte. Ähnli che Vorha- 
ben wurden von der Midlanri Bank 
bekanntgegeben, deren Merchant- 
Bank-Tochter Samuel Montagu einen 
29,9prozentigen Anteil am führenden 
Londoner Stockbroker W. Green well 
übernehmen wird. 


HG / Nach Einigung über Grenzausgleich beginnen morg en neue Verhandlungen über das Agrax-Preispaket 

Die Landwirte und Verbraucher üben Kritik 


HaJMk. Brussel/Bonn 

Der überraschende Durchbruch 
bei den Bemühungen um die Reform 
der europäischen Agrarpolitik hat die 
Landwiiischaftsminister der EG er- 
mutigt, weitere „Überstunden“ einzu- 
legen. Drei Tage vor dem Brüsseler 
Treffen der Staats- und Regierungs- 
chefs wollen sie morgen versuchen, 
auch einen Kompromiß über das 
diesjährige „Preispaket" sowie über 
die Ausgabenbegrenzung für andere 
Produkte als Milcherzeugnisse zu er- 
reichen. 

Für die Preisverhandlungen liegt 
ein Vorschlag der französischen Prä- 
sidentschaft vor, der für die wichtig- 
sten Erzeugnisse (Weizen, Gerste, 
Roggen, Mais, Zucker, Rind- und 
Schweinefleisch sowie Olivenöl) eine 
Preissenkung um ein Prozent Ecu 
vorsieht 

Nach der Grundsatzeinigung der 
Minister wird der Abbau in der ersten 
Phase (wahrscheinlich zum 1. April) 
durch eine Kürzung von drei Prozent- 
punkten des gegenwärtigen „positi- 
ven“ deutschen Grenzausgleichs (9,8 
Prozent) beginnen. Dies bedeutet 
wirtschaftlich eine Verringerung der 


Einfuhrabgaben und Ausfuhrsubven- 
tionen an der deutschen Grenze, da 
sich die „grünen“ Leitkurse zur Um- 
rechnung der europäischen Preise 
künftig an der stärksten EG- Währung 
orientieren sollen. 

In den Schwach-Wahrungsländem 
können die Erzeugerpreise in natio- 
naler Währung entsprechend angeho- 
ben werden. Diese Mitgliedstaaten 
brauchen eine höhere Preissteige- 
rung, da sie auch mit bedeutend grö- 
ßeren inflationären Kostensteigerun- 
gen zu kämpfen haben. Für die deut- 
schen Landwirte bringe die Opera- 
tion keine Einkommensverluste. Da- 
für wird die Umwandlung die EG- 
Kasse 1984 etwa 288 Mill. und im fol- 
genden Jahr rund 900 Mül. Mark 
mehr kosten. 

Die für den 1. April 1985 geplante 
zweite Phase des Modells sieht einen 
Abbau des „positiven“ deutschen 
um fünf PrO- 
zentpunkte vor. Die durch die Auf- 
wertung der „grünen“ Mark (gegen- 
über dem Ecu) entstehende Senkung 
der nationalen Agrarpreise soll durch 
Aiiggim rhgTflhiu ngen an die Landwir- 


te komp ensier t wenden. Der größte 
Teil dieser Mittel von rund 2 Mid. 
Mark muß vom Bund finanziert wer- 
den. 

Offen ist der Zeitpunkt für die Be- 
seitigung der restlichen Grenzaus- 
gleichsbetrage von 1^8 Prozent Er 
soll im Rahm«! eines früher verein- 
barten „Gentlemen’s Agreement“ er- 
■ folgen. Er gfcht vor, daß der Abbau 
unter Berücksichtigung der landwirtr 

schaftlichen TSnlrnmimmsCTtwiglr- 

Inng geschehen soll, zu keiner nomi- 
nalen Preissenkung für die deutschen 
Bauern führen darf imrf fm Rahmen 
der jähriiehen Brüsseler „Preisrun- 
de" vereinbart wird. 

Der vorläufige Brüsseler Agrar- 
kompromiß ist in der Bundesrepu- 
blik bei Bauern, bei Verbrauchern 
und im Außenhandel auf Kritik ge- 
stoßen. Die Landwirte seien nicht be- 
reit, sich auf dem Altar der EG opfern 
zu lassen, erklärte Bauernverbands- 
Präsident Constantin Freiherr Heere- 
man auf der außerordentlichen Mit- 
gliederversammlung seiner Organisa- 
tion in Bonn. Er appellierte an die 
Bundesregien ] ng, nichts unversucht 
zu lassen, die Talfahrt der Einkom- 


men zu bremsen und den Bauern wie- 
der Hoffinmg »rnri Mut ZU machen. 

„Das mindeste, was wir in der lau- 
fenden Preisrunde erreichen müssen, 
ist ein Tnflfltionsausgfpich.“ FürBee- 
reman werde derjenige unglaubwür- 
dig, der die Meng en begrenzen, bei 
den Preis«! jedoch nicht zulegen wol- 
le, Wenn die Bundesregierung aus 
übergeordneten pohtiscben Gründen 
einem Abbau des GrenzausgTachs 
zustimmt, sei sie verpflichtet, an an- 
derer Stelle für Au sgleic h zu 
sorgen. Heereman veriangte verhind- 
iiche Zusagen über Dauer und Höhe 
der Zahlungen. Er verteidigte zwar 
die Quotenregelung für Mich. Die 
Kontingente müßten jedoch bei der 
aktuellen Produktion ansetzen. 

Für die Ar beitsgemeinschaft der 
Verbraucher wird die Agrarpolitik 
noch teurer und ineffizienter. Die Mi- 
nister hätfaan deutlich yrnapht, riaB 
sie trotz der unverändert großen 
Überschußprobieme an den überhöh- , 
ten Preisen festhalten wollten. „Der 
Präzedenzfall der Kontingentierung 
ist zugleich die Weichenstellung in 
eine planwirtschaftliche Richtung.“ j 


OSTHAND EL / DIW: Zahlungsbilanz-Probleme 

Wachstum mit der UdSSR 1 


• PETER WEEHTZ, Berlin 

Der Außenhandel der Bundesrepu- 
blik mit der Sowjetunion und den 
osteuropäischen Ländern (Osthan- 
del) hat sich 1983 wieder unterschied- 
lich entwickelt Wie das Deutsche In- 
stitut für Wirtschaftsforschung (DIW) 
berichtet, stieg das Handelsvolumen 
im Osthandel (ohne innerdeutschen 
Handel) in vergangenen Jahr um 6 
Prozent auf rund 40 Mrd. DM. Damit 
betragt der Anteil dieser Region am 
Warenhandel der Bundesrepublik 
nach wie vor nur knapp 5 Prozent 

Während jedoch die Exporte in die 
UdSSR um fast ein Fünftel auf 11,24 
Mrd. DM wuchsen, gingen sie mit den 
übrigen L änd e rn des Rates für gegen- 
seiti ge Wirtschaftshilfe (RGW oder 
Comecon) um 4,4 Prozent auf 8,48 
Mrd. DM zurück. Gleichzeitig betru- 
gen die Importe aus der UdSSR 11,8 
Mrd. DM (plus 4£ Prozent) und aus 
den übrigen RGW-Ländem (ohne 
*DDR*} 7,97 Mrd. DM (plus W Pro- 
zent). 

Der Rückgang der Exporte in die 
osteuropäischen Staat«! wird vom 
Berliner Institut milden Zahlungsbi- 
lanzproblemen dies« 1 Land« be- 


gründet, die zu Importdrosselungen * 
aus westlichen Ländern führten. 
„Dem Diktat der Zahlungsbilanz fie- 
len dort vor allem Einfuhren von In- 
vestitionsgütern, besondere Maschi- 
nenbauerzeugnisse (minus 10 Pro- 
zerrt), zum Opfer“, meinen die Berli- 
ner Ostexpaten. 

Der hohe Zuwachs d« Exporte in 
die UdSSR kam unerwartet Geste- • 
gen sind besondas Stahlrohren und .. ■ 
Maschmenbauprodukte. Der Anteil 
der Fertigwaren an den deutschen 
Export«! lag mit 90 Prozent beson- 
dere hoch. Bei den Importen aus der- 
UdSSR entfielen rund 80 Prozent auf 
Erdöl, Eid gas und MineralÖ Iproduk- 
te. 

Zugleich hat das DIW die Beschäf- 
tj gunggeffekte im Osthandel unter- 
sucht, allerdings ohne dabei Arbeite- - 
pktzverluste durch Importe zu be- 
rücksichtigen. Insgesamt waren nach 
den Angaben des Berlin« Institute 
rund 220 000 Erwerbstätige für den - 
Export in die RGW-Länder tätig. Dies - 
entspricht einem Anteil von 1 Prozent ' . 
der Beschäftigten. Auf die Lieferen- i j ) 
gen in die UdSSR entfallt allein ein v*‘ 
Beschäftigungseffekt von 120 (WO. 


FRANKREICH / Autoproduktion im Januar erhöht 

Erhebliche Absatzprobleme 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Das neue Jahr hat für die französi- 
sche Automo büindustrie schlecht be- 
gonnen. Sowohl auf dem inländi- 
schen wie dem ausländischen Markt 
wurden Absatzeinbußen verbucht, 
die im starken Kontrast zu d« ver- 
hältnismäßig günstigen Entwicklung 
des letzten Jahres stehen. Sie hatten 
Frankreich eine Steigerung derPkw- 
Produktion um 6,6 Prozent gegen- 
üb« 1982 erlaubt, obwohl hier 1,9 
Prozent wenig« Wagen neu zugelas- 
sen wurden. 

Im Januar »mri Februar schrum pf- 
ten die Zulassungen üb« der glei- 
chen Voijahreszeit um neun Prozent 
Dabei gingen die an aiiKläwrii.whpn 
Wagen um 5,8 Prozent zurück, womit 
deren Marktante il aber immer noch 
35,3 Prozent erreichte, im Vergleich 
zu 32,66 Prozent in 1983. Tmirwriiin 
wurden erstmals auch verschiedene 
Importmarken von der französischen 
Konjunkturschwäche betroffen. 

Die nationalen Herstell« verbuch- 
ten insgesamt auf ihrem Markt noch 


größere Absatzverluste, so die staatli- 
chen Renault-Werke von 18,8 Prozent 
und die Peugeot-Gruppe von 1,7 Pro- 
zent Die einzelnen Marken der Grup- 
pe entwickelten sich allerdings sehr 
unterschiedlich. Während an Peu- 
geot-Wagen 22,7 Prozent mehr ver- 
kauft wurden, ging der Absatz der 
Citroen-Wagen um 7,0 Prozent und 
der von Talbot-Wagen um 48,1 Pro- 
zent zurück - maßgeblich aufgrund 
des Januar-Streiks bei Talbot 

Die Ausführ ist im Januar um 0,8 
Prozent gefall«! (Jahresvergleich). 
Der Branchenverband erblickt darin 
eine Konsolidierung der verstärkten 
Fkw-Exportsteigerung von 10,3 Pro- 
zent im vergangenen Jahr. Trotz die- 
ser Absatzschwäche im In- und Aus- 
land stieg die französische Pkw- 
Produktion im Januar um 3,1 Pro- 
zent da die in den vorangegangenen 
Monaten stark reduzierten Vorräte 
wieder aufgestockt worden sind. 
Gleichzeitig wurde die Fertigung der 
Autoteile für Montagen im Ausland 
um 28^ Prozent reduziert 


US-STAHLINDUSTRIE / Nach Scheitern der Fusion 

Streit um Antitrust-Politik 


Einzelhandel ist 
wieder zufriedener 

fu, London 

Das Geschäft im britisc h e n Einzel - 
handel hat sifh im Fnh mar wnrh dum 
scharfen Einbruch zum Jahresbeginn 
wie erwartet wieder «holt Gegen- 
über Januar nahm en die Bm»>ihfl7u 
dels-Verkäufe nach Angaben des Mi- 
nisteriums für UaruTui und Indust rie 
dem Volu men nach um ein Prozent 
zu. Damit lagen sie um 3,5 Prozent 
üb« dem Niveau im gleichen Vor- 
jahres-Monat, andererseits ab« im- 
mer noch deutlich unter dem Durch- 
schnitt der letzten drei Monate des 
vergangenen Jahres, als de r Einzel- 
handels-Boom in Großbritannien ei- 
nen Höhepunkt erreichte. 

Für den scharfen Rückgang im Ja- 
nuar um drei Prozent hatte das Mini- 
sterium dag ptt+ 1 - p/ ti schlechte VP lntor . 
wett« verantwortlich gemacht Den 
Anstieg der Einzelhandelsverkäufe 
im Februar trugen die starken Nach- 
frage im Bekleidungssektor und d« 
a nhaltende Runauf elektronische Ge- 
rate - insbesondere ausgeprägt bei 
Mäkrowellen-Herden und Perso- 
nal-Computern. 


Delors revidiert 
das Inflationsziel 

J. Sch. Paris 

Der fr anzösisch e Leb enshaltung s- 
kostenmdex ist im Februar nach vor- 
läufigen Berechnung«! um 0,7 Pro- 
zent gestiegen, nachdem « sich 
schon im Januar um den gleichen 
Satz erhöht hatte. Die Teuerung über- 
traf damit erheblich das Preisstabüi- 
stef ub gBvtei der Regierung von fünf 
Prozent Wirtschafte- und Finanzmi- 
nister Delors hat deshalb als neues 
Ziel die Verminderung des „Infla- 
tionsrhythmus auf fünf Prozent zum 
Ende dieses Jahres“ verkündet Eine' 
neue Jahresrate nannte «nicht 

Nach OECD-Schätzung dürfte sie 
7,25 Prozent erreichen, nach 9,2 Pro- 
zent im Jahre 1983. Delors hat dieses 
Jahr überraschend frühzeitig Farbe 
bekannt Denn bei den gerade jetzt 
angelaufenen Lohnverbandhmgen 
fordern die Gewerkschaften eine 
Kaufkraflgarantie, während die Re- 
gierung die Sozialpartner auf Lohner- 
höhungen von nur fünf Prozent für 
1984 Bestiegen will Selbst die gemä- 
ßigte Force Ouvri&re spricht von ei- 
nem großen Täuschungsmanöver. 


H.-A. SIEBEST, Washington 

In der Reagan-Administration ist 
ein heftig« Streit üb« die Genehmi- 

U&Stahündustrie ausgebrochen. Ju- 
stizmimster William French Smith 

billigte die Phrtsphmidimg w>irm r 

Anti-Trust- Abteilung, eine Fusion der 
Republic Steel mit Jones & Laughlin 
nur unter «hwiy n Auflagen zuzulas- 
sen. Die Behörde stütze ihre Urteile 
auf Fakten und das Gesetz und nicht 
auf populäre D eklamationen inner- 
halb und außerhalb d« Regierung, 
betonte «. Die Scheite richtet sich 
vor allem gegen Handelsminister 
Makom BaMrig», der gegen den „un- 
realistisch«! Beschluß“ scharf 
protestiert hatte. Unmut hatte ab« 
auch das Weiße Haus bekundet 

Die US-Stahlbranche wer tet die 
Gegenattacke des Justizministers als 
ein böses Omen. Nach ihrer Ansicht 
ist dadurch die Postion der Anti- 
Trust-Abteflung in einem Augenblick 
enorm gestärkt worden, in dem die 


Fusmnsverhandlungen fortgesetzt * 
werden Befürchtet werden so harte 
Bedingungen, daß sich Aufkäufe 
nichtlohnen und damit die Strategie, 
die Übeikapazitäten durch Zusam- 
menschlüsse wegzurationalisieren, 
aufgegeben werden muß. Wie schon 
berichtet, hat U. S. Steel vergangene 
Woche von sich aus das Handtuch - 
geworfen und ihre Übernahmeofferte 
an National Steel zurückgezogen. 

Die Äußerungen von French Smith . 
überraschen eigentlich nicht, da er 
gleich, nach seinem Amtsantri tt für ' 
eine Aufsplitterung des riesigen Tele- 
fbnkonzerns AT&T eingetreten ist 
Wpb Bald rige nun auf rieh zuk opunen 
sieht, sind noch massi vere Importe 
schutzwünsche der US-Stahlin- . 
dustrie. 

Tm Kongreß nimmt die 91a hl der t 
Senatoren und Abgeordneten schnell 
zu, die eine Beschränkung der Ein- 
fuhren auf 15 Prozent des amerikani- 
schen Stahlverbrauchs über fünf Jah- . 
re unterstützen. 


Pankraz Geiselhart 

Landeszeatralbank-Präsidcnt a. D. 

* 6. 7. 1899 t 9. 3. 1984 


Ein an Erfolg und Schicksalsschlägen reiches Leben ist 
in Gott vollendet. 


Wir gedenken seiner 
in Liebe und Dankbarkeit. 

Anne Geiselhart geb. Hanselmann 
Marianne Esposito geb. Geiselhart 
mit Reiner, Peter und Carmela 
Ursula Geiselhart 
Bärbel Pacilli geb. Geiselhart 
mit Kindern 
Anny Geiselhart 


4000 Düsseldorf, Schurnannstraße 98 


Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille 
stattgeftuiden. 


Konkurs unabwendbar? 

Ihren guten Ruf wahrt Ihr neuer] 
Geschäftsführer. Diskrete Kon- 
iaktaufnahme erbeten unter W 
4967 ..an WELT- Verlag, Postfach 
1008 64, 4300 Essen. 


Privater 

Brennstoff Kandel 

sucht Zusammenarbeit mit Ui- 
neralölgesellsehaft (keine Sanie- 
rung). Raum Eifel/Mosel - An- 
geb. u. M 4981 an WELT- Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


ihr eigenes Unternehmen als 

Lhnnpartnif 

wir bieten einen ges. geschützten Wer- 
belräg. i. Bereich Außen wert. Erfor- 
dert sind 9000,» DM Mlndestllzenzge- 

hdlhru- Akq ukitkmcfahlgtmltjpn 

GEF AS, Cbaria-de-Gaalle-Sfa-. 1 
WjO Manchen 83. T. *89/68 26 27 


Gelegenheitskauf 


Größerer Posten Stehlampen, Hockerleuchten, Oberbetten, Wolldecken und Kissen. 
Fabrikneu, für Appartements preiswert abzugeben. 

Angebote unter N 4982 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Wir kaufen u. verkaufen 

fast jeden Warenposten aus dem 
Food- und Non^Food-Be reich. 
TeL 06 81/ 5 7» 11, FS 4 42X283 


Computer-Fachberater 

hüft bei Planung. Auswahl, Einarbei- 
tung. BeratunjpSosten können bis zu 
79% bemuebnfit «erden, 
eaorg Uttlo. T«L 941 72 / M 16 


Erfolgreiche, nicht ausgelastete 

Wahrsagerin 

bietet ihre übersinnlichen Kräf- 
te, sehr geeignet für geschäftli- 
che wie private Angelegenhei- 
ten. an. 

Znschr. unL F 4822 an WELT- 
Verlag, Postfach 100864, 4800 
Essen. 
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DAS 


vor i 


U/iLriYLD 

Hitchcock 


FENSTER ZUM HOF 

ist einer der fiinf Klassiker 
von Alfred Hitchcock, 
zudenen außerdem 

VERTIGO-AUS dem reich der toten, 
CXX3QAIL FÜR EINE LEICHE, 
IMMER ÄRGER MIT HARRY und 
DER MANN, DER ZUVIEL WUSSTE 

gehören. Diese Filme waren 
seit zwei Jahrzehnten 
nicht mehr im Kino zu sehen. 

Dies ist eine einzigartige 
Gelegenheit, diese Filmklassiker 
zu sehen und entweder den 
Genius Hitchcock aufs neue 
oder zum ersten Mal zu 
erleben. 


UNIVERSAL CLASSIGHLME 
IM VERLEIH DER«» 

© 1983 UNIVERSAL CITY STUDIOS, INC 


Geschäftsmann sucht 

Steuerberater 

Steuerberaterin 

oder 

Steueranwalt 

tfer m dar BRD. u. Schweiz zuge- 
lassen ist möglichst mit dt u. 
Schweizer Paß, 

Zuschriften unter W4901 an WELT- 
^Vertag, Postf. 100964,4300 EssmJ 


Solide Hamburger 

larnnreinigungsfiruia 

sucht entsprechende Aufträge. 
Angeb. erb. unt. E 4896 an WELT- 
Verlag, Postfach 100864, 4300 
Essen. 



DEMNÄCHST IM ItlMfl 


GfflWHfeutel in Düsseldorf gesucH. 

Anft UL V 4900 an WELT-Verlag. 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


m . .'nmÖMMuS 

bewirtschaftetem Grundsti 
anzubieten. 
Mt PO 47813 
[WELT-Verlag. Pf~ 2 Hamburg 


Vertretung 

VerachleiBstelle fDr StroBenbauworoUa«. 
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Briefe an Joachim Boerger, Dorfetr. * 1 , ö«, Ottenfleri 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 


BILFTNGER + BERGER / Bauleistung gesunken 

Weniger Auslandsaufträge 


BUNDESBAHN / Große Hoffnungen werden in die Neubaustrecken gesetzt 

Gohlke: Kein Rückzug aus der Fläche 


BRAUEREI BECK / Erstmals Bilanz vorgelegt 

Ein glänzender Abschluß 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Als »insgesamt b efried igend 1 * wer- 
tet der Vorstand der + Ber- 

ger Bau AG, ManT^pj m rijp Er trags. 
läge des vergangenen Jahres., Nach 
ausreichender Vorsorge insbesonde- 
re für die Risiken des Auslandsge- 
schäfts sei die Ausschüttung einer 
„angemessenen. Dividende möglich, 
heißt es im Aktionarsbrief. Für 1982 
waren 10 DM je 50-DM-Aktie gezahlt 
worden. 

In der Entwicklung von Jahresbau- 
leistung und Aufträgen spiegelt sich 
auch bei Bflfinger+ Berger die derzeit 
für die deutsche Bauindu strie ty- 
pische Entwicklung wider: Mit 3£2 
(4,4) Mrd. DM blieb die Jahresbaulei- 
stung erwartungsgemäß rund ein 
Fünftel unter dem Vorjahreswert. Da- 
bei stieg die Inlandsbauleistung um 
14 Prozent auf 1,21 Mrd. DM, wah- 
rend die Auslandsleistung auf 2^1 
(3,23) Mrd. DM zurückfiel. 

Der Auftragseingang von 870 MSL 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Nach der Einschränkung steuerli- 
cher Vorteile für Immobilienanleger 
sieht Uwe Gabbert, Vorstandsvorsit- 
zender der Mainzer Anlagegenossen- 
schaft Kapital & Wert e. G. (K & W) 
dpn „freien“ Kapitalmarkt in d er 
Bundesrepublik an wmw „wirbt un- 
wesentlichen Wendepunkt“. Bereits 
im vergangenen Jahr habe der ge- 
samte Markt für steuerorientierte Ka- 
pitalanlagen wach vorsichtigen Schät- 
zungen EinhnBpn von mindestens 25 
Prozent hiwnehman müssen. 

Vorerst jedoch muß Gabbert, der 
»»in Unternehmen mit neuen Anlage- 
formen ffir die knmmpnrfpn Enta rirft- 

lungen gerüstet sieht, mit einem spe- 
zifischen „Wendepunkt“ für K & W 
fertig werden. Die Deutsche Anlagen- 
I^easing GmbH (DAL), Mainz, auf de- 
ren Objekte in bisher 123 Real-Wert- 
Fonds immerhin 614 MüL DM des seit 
K & W-Gründung 1977 gesammelten 

7frit»hnnnggkftpfadR von ira ffpgamt 

1,4 Mid. DM entfalten, hat ngmlteb 
Ende Februar den bis 1993 laufenden 
Kooperati onsv ertrag fristlos gekün- 
digt Die Begründung, die Ver- 
triebskosten von K & W seien zu 
hoch, hält Gabbert für nicht stichhal- 
tig. Man strebe aber im Interesse der 
9100 Genossenschaftsmitglieder und 


DM aus dem Ausland - im Vorjahr 
waren es noch knapp 2 Mrd. DM - 
zeigt, daß sich an der knappen Auf- 
tragsvergabe wegen knapper Mittel in 
den traditionellen Märkten der deut- 
schen Bauunternehmer! noch nichts 
geändert hat Aus dem Inland holte 
Bilfinger + Berger für 1,3 (1,23) Mrd 
DU neue Aufträge. 

Bi das laufende Jahr ging die Grup- 
pe mit einem Auftragsbestand von 
4,13 (5,5) Mrd. DM, davon stammen 
noch gut 3 Mrd. DM aus dem Aus- 
land. Die Zahl der Mitarbeiter ist ent- 
sprechend der gesunkenen Auslands- 
bauteistung auf 26412 (33328) Be- 
schäftigte zurückgegangen, daran ar- 
beiten 7627 im Inland. 

In diesem Jahr rechnet Bilfinger + 
Beiger wegen der „allgemeinen inter- 
nationalen Marktsituation“ mit einem 
weheren Absinken der Auslandsbau- 
leistung; im Inland wird dagegen eine 
etwa gleich hohe Hanipj^mg wie 
1983 erwartet 


der annähernd 10 000 Real-Wert- 
Zefchnar eine „emvemehmlichen Re- 
gelung auf dem Varhandlungswege“ 
an. 

Mit dem ersten Angebot das den 
Weg zum „EmiBsfonahaiig für Indu- 
strie- und TiwTn n hfltenh A teiKgiing Pn‘ < 
bereiten sollte, dem Inno-Wert Fonds 
Nr. 1, hat sich K& W bisher schwerer 
getan, als erwartet Statt der erhofften 
20 MDL DM zeichneten die Anleger 
bis zum Jahresende nur gut 9 MüL 
DM. Gabbert räumte Fehler bei der 
Fonds-Konstruktion ein, geht aber 
davon aus, daß nach „ersten vorzeig- 
baren Beteiligungsinvestitionen“ 
(insgesamt „stehen“ 5 Rutoiiipwigs . 
Vorhaben) die zweite Tranche von 10 
MÜL DM „zugiger“ gezeichnet wird; 
zwei weitere Inno-Fonds seien für 
dieses Jahr geplant 

Insgesamt plazierte K & W im ver- 
gangenen Jahr 252 (299) Min DM bei 
privaten Kapitalanlegem, davon ent- 
fielen rund 140 MüL DM auf Real- 
Wert-Fonds, deutlich weniger als ge- 
plant Die tehmnteti Schwierigkei- 
ten der DAL bnh«»n übrigens von Mit- 
te Oktober Ins fowte Januar zu nomi- 
nal 67 Mm. DM Anteilsrückgaben von 
BeaL-WeitrZeichnero geführt; ihre 
vertragsgemäße Ablösung wird die. 
DAL mit rund 25 Mül. DM belasten. 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Die Deutsche Bundesbahn, die ih- 
ren Verlust 1983 um zünde 400 MilL 
DM auf 3,75 (4,15) Mrd. DM drücken 
konnte, hat auch für 1984 ehrgeizige 
Pläne. Zwar seien Kraftakte wie im 
letzten Jahr nicht ständig zu wieder- 
holen, so der Vorstandsvorsitzende 
Reiner Gohlke. Doch das Ziel sei es, 
dm Fehlbetrag wieder wenigstens 
auf Vorjahreshöhe zu drücken und 
damit erneut deutlich unter dem 
Planansatz (4,1 Mrd. DM) zu bleiben. 

Voraussetzung dafür wäre freilich 
eine Null-Runde bei den Personalko- 
sten. 1983 wurden die Personalausga- 
ben - bei einem Abbau der Beleg- 
schaft um 11 500 auf 303 000 Mitarbei- 
ter - auf 11,75 (11,83) Mrd. DM ge- 
senkt In diesem Jahr soll die Mitar- 
beiterzahl um weitere 10 000 bis 
12000 reduziert werden, allerdings 
wÄ gMrf ohne Entlassungen, wie 
Gohlke hg+ftTit Auch Hnwqrh mfiQgpn 
rieh die Bundesbahner auf flexible 
Zeiten einstellen. Dabei geht es frei- 
lich nicht nur bergab: „Ern Abbau ist 
da nötig, wo der Markt Leistungen 
nicht verfangt, ein Ausbau aber da. 


Gerangel um Vorstand 

Stuttgart (nl) - Bei der Bestellung 

WTW>g TMMign Vn wrtnndcmitglip^y für 

das Ressort Forschung und Entwick- 
lung der Daimler-Benz AG -vom Auf- 
sichtsratsvorsitzenden war Rudolf 
Hornig, Direktor der Pkw-Versuchs- 
ahtoflung , nnmmipr t - wurde auf pjner 
Alt-Sitzung, wie erwartet, nicht die 
erforderliche ZweidritteTMehiheit 
eneicht Es werde nunmehr nach An- 
gaben des Unternehmens der gesetz- 
lich vorgesehene Vermittlungsaus- 

rinhwiifen , 

irr- Gewinn stagniert 
New York (dpa/VWD) - Die ITT 
Corp. hat 1983 ihren Reingewinn le- 
diglich um 1,8 Prozent auf 675 Mül 
Dollar (rund 1,7 Mfiliarrfpn nM) aus- 
bauen Irnnnpn Das Il Tnsato r nlijnwn 

des US-Elektronik- und Femznelde- 
hmam ist nach einer jetzt veröf- 
fentlichten Fh Tw»ntnHtpiliiTig um 4,7 
Prozent auf 20£ Mid. Dollar gesun- 
ken. Die ITT begründete den Umsatz- 
rückgang mit dem hohen Dollarkurs 
nnH dem Verkauf verschiedener 
Tochterfirmen. 


Weniger gefragt ist offenbar das 
Nahverkehrsangebot - weitere Strec- 
ken, die weniger als 1000 Reisende 
pro Tag zählen, sollen von der Schie- 
ne auf die Straße umgestellt werden. 
„Wir wollen uns aber keineswegs aus 
der Fläche zurückziehen, sondern le- 
diglich das Angebot so verbessern, 
wie der Markt es verlangt“, merkt 
Gohlke an. 

Beim Ausbau setzt der Bahnvor- 
stand ganz besonders auf die geplan- 
ten Neubaustrecken (Hannover- 
Würzburg und Mannhdro-Stuttgart). 
Von den 40 Mrd. DM, die die Bahn bis 
1990 investieren will, sollen 14 Mrd. 
DM in den Ausbau des Streckennet- 
zes fließen. Die übrigen 26 Mrd. DM 
werden für Fahrzeuge und Bahnanla- 
gen und zur Ra tionalisierung einge- 
setzt werden. 

Die erhöhten Investitionsanstren- 
gungen haben sich schon in der Pla- 
nung für 1984 nte dergg^üitep m Vom 
Gesamtvolumen von 5,13 (4,36) Mrd. 
DM werden 1,5 Mrd. DM allein für 
Neu- und Ausbaustrecken ausgege- 
ben werden; 1985 soll dieser Posten 
auf 2 Mrd. DM steigen. Gohlke drängt 
zur Eile - die Schnell strecken sollen 


Linde bleibt bei 9 DM 

Wiesbaden (Wb.) - Die Linde AG, 
Wiesbaden, bietet ihren Aktionären 
in der Hauptversammlung am 17. Mai 
für 1983 eine unveränderte Dividende 
von 9 DM je 50-DM-Aktie an. Die freie 
Rücklage wird mit 10,6 (12J!) MDL DM 
dotiert Der Inlandskonzern hat «»iw«» 
Umsätze 1983 um gut 6 Prozent auf 
2,67 (2J5) Mrd. DM gesteigert Die Auf- 
tragseingänge dagegen gingen um 6 
Prozent auf 2,42 (2,57) Mrd. DM zu- 
rück. Die Belegschaft wurde mit 
15050 (15090) Mitarbeitern fast auf 
dem Vor jahnsstand gehalten. 

Kochs Adler erfolgreich 

Bielefeld (hdt) - Um 5,4 Prozent 
auf 91,5 Mill. DM konnte die Kochs 
Adler AG, Bielefeld, 1983 ihren fest 
a usschließlich mit TnfhürtTignühmii . 
cohintm erzielten Umsatz erhöhen. 
Der Konzemumsatz stieg nm»h Anga- 
ben in einem Aktionärsbrief um 11 
Prozent auf 112 MilL DM. Als beson- 
dere grfdl grpich orw tes en «rieh der Ebr- 

port nach Übersee und die Aktivitä- 
ten der am p rilcanigphgn Tochterge- 


möglichst vor dem Zieltermm Früh- 
jahr 1991 in Betrieb gehen: „Unser 
Wirtschaftsergebnis wird um 500 bis 
700 Millionen Mark verbessert, wenn 
die Neubaustrecken fertig sind.“ Von 
1987 an werden dann auch die „Fuhr- 
park-Investitionen erheblich stei- 
gen, weil die Fahrzeuge dafür in Auf- 
trag gehen. 

Unterdessen will sich das Bahn- 
Management an allen Fronten um 
neue Kunden und Aufträge bemü- 
hen. Nach den rosaroten Wochen des 
vergangenen Jahres wird es ab Ende 
Marz ein ganzes rosarotes Jahr im 
Personalverkehr geben, das in drei 
Saisonstufen enorme Sparmöglich- 
keiten für 6-Tage-RückfahHcartefl 
bietet Im Güterverkehr stehen zu- 
dem mehrere neue Dienste an, die 
überwiegend auf gezielte schnellere 
Beförderung abgestellt sind. 

Eine Besserung zeichnet sich ohne- 
dies schon ab: Die Verkehrserträge, 
die schon im schlechten Wirt- 
schaftsjahr 1983 mit 15 (14,85) Mrd. 
DM gut gehalten wurden, lagen in 
den ersten beiden Monaten 1984 um 
mehr als 10 Prozent über den (freilich 
miserablen) Voijahreswerten. 


Seilschaft Der Umsatz auf den Ost- 
märkten war dagegen rückläufig. Das 
Betriebsergebnis lasse möglicherwei- 
se eine Dividende „mindestens in 
Voijahreshöhe“ (12 Prozent; zu. 

Jacobs: Höhere Dividende 

Zürich (VWD) - Aufgrund des um 
20,4 Prozent auf 110,2 Mill. sfr gestei- 
gerten Gewinns in 1983 beantragt der 
Verwaltungsrat der Jacobs-Suchard 
die Ausschüttung «nw um 1L5 Pro- 
zent erhöhten Dividende von 145 
(130) sfr für die Inhabertitel, von 29 
(20) sfr für die Namen-Titel und von 
14,50 (13) sfr für die Paxtiapations- 
scheine. Das Unternehmen konnte 
den Umsatz 1983 um 12^ Prozent auf 
4,565 Mrd. sfr steigern. 

Za hoch gegriffen 

Düsseldorf (DW.) - Der Zinsüber- 
schuß der Nationalhank AG, Essen, 
betrug im letzten Jahr 65,7 Mill. DM, 
nicht der Jahresüberschuß, wie irr- 
tümlich berichtet Der stieg auf 6,6 (6) 
Mill DM (WELT v. 13. 3. 1984). 


HANS BAUMANN, Bremen 
. Ein vornehmes Haus erweist der 
Öffentlichkeit seine Reverenz: Die 
Beck-Gruppe in Bremen legt zum er- 
sten Mal ihre Bilanz vor, obwohl sie 
dazu vom Gesetzgeber erst im kom- 
menden Jahr gezwungen gewesen 
wäre. Es ist ein Abschluß für 1982/83 
(30. 6.), der sich sehen lassen kann. 
Der Gruppenumsatz betrug 688,7 
MilL DM, davon 595 MBL DM bei 
Getränken und 539 Mill. DM bei der 
Mutter Beck GmbH & Co., die 1981 
mit der Haake-Beck Brauerei AG fu- 
sionierte. 

Der Getränkeabsatz der Gruppe 
betrug rund 3,63 Mill. Hektoliter, da- 
von 2,96 MilL Hektoliter Bier. Im weit 
fortgeschrittenen neuen Geschäfts- 
jahr 1983/84 erhöhte sich der Absatz 
an Eigenbier nochmals um 4,8 Pro- 
zent, der Umsatz kam mit plus 9,6 
Prozent weit schneller voran. Josef 
Hattig, Geschäftsführer Marketing, 
der gleichzeitig Aufsichtsrats- 
Vorsitzer bei Haake-Beck ist, erklärte 
vor der Presse, daß die Gruppe damit 
1983/84 zum ersten Mal mehr als 3 
Mill Hektoliter Bier absetzen wird. 

Der Mengenerfolg wurde sowohl 
im Ausland als auch im Inland erzielt 
Die Ausführ (vornehmlich in Contai- 
nern nach USA) erhöhte sich um 12,5 
Prozent auf 1,23 Mill. Hektoliter, das 
sind rund 41 (37,5) Prozent des Ge- 
samtabsatzes. Die Beck-Gruppe ist 
damit mit Abstand der größte deut- 
sche Bier-Exporteur. 

Aber auch das Inlandsgeschäft 
brachte mit phis 3,6 Prozent bei fest 
stagnierendem Markt gute Erfolge. 
Die Premium-Marke Beck’s brachte 
es allein auf einen Zuwachs von 6,7 
Prozent und das Haake-Beck-Sorti- 
ment auf plus 1,5 Prozent Beck’s pro- 
duzierte rund 1,9 Mill. Hektoliter und 


Konkurs eröffnet: Augsburg: Hans- 
Peter Blaha. DipL-Ing. (FH). Bauun- 
ternehmung und Planungsbüro; Bad 
Hersfeldr Nacht d. Anna Margareta 
Schäfer, Breitenbach/Herzberg; Bo- 
chum: Rita Gnich; Dortmund: Kurt 
Mönkemeier. Lünen; Duisburg: Gleis- 
bau Becherer GmbH, Oberhausen 11; 
Emden: Günter Schneider; Freiburg 
L Br.: Büromaschinen Schemmer 
GmbH; Friedberg (Hessen): Ökonomi- 
ca Bau- u. Siedhwgsges. mbH. Bad 
Nauheim; Gütersloh: EDIMA Bau ver- 
trieb GmbH; Köln: Fehr-Bau GmbH 
L L.; Lübbecke: Wertinette Bauele- 
mente GmbH; München: Eppler u. 
Kandl GmbH; Nördlhigen ZwgsL Do- 
nauwörth: Kaufhaus Paul, Mathilde 


Haake-Beck rund 1 Mill. Hektoliter, 
Beck's hat jetzt einen Faßbier- 
Ausstoß von 100 000 Hektolitern 
(plus 16,9 Prozent), der Faßbieranteil 
der Gruppe liegt bei 26 Prozent 

Investiert wurden in Sachanlagen 
in der Gruppe 42,6 MUL DM, davon 
bei der Mutter Beck & Co. 35 MüL 
DM. Wie groß die Finanzierungskraft 
ist, zeigt der Brutto-Cash-flow von 85 
MÜ1. DM. Auch im neuen Jahr bleibt 
es bei einer hohen Investitionsrate 
von rund 45 Mill DM. In den vergan- 
genen drei Jahren wurden 140 Mill 
DM investiert In der Bilanz stehen 
46,6 MUL DM zur Absatzsicherung zu 
Buche. 

Sehr restriktiv ist bei Beck & Co. 
die Einwegpolitik. Der durchschnitt- 
liche Literpreis in Drittel-Liter- 
Gebinden (vornehmlich Dosen) be- 
trug im Berichteiahr 1,89 DM, für 
Beck’s allein 2,84 DM. Bei so stolzen 
Preisen bleibt es nicht aus, daß der 
Einweganteil um 6 Prozent 
schrumpfte. „Die forcierten Bemü- 
hungen einiger west- und norddeut- 
scher Brauereien, den Absatz der 
Halb-Liter-Dose auszuweiten, wird 
von uns mit kühler Zurückhaltung 
betrachtet“, sagte Hattig. 

Bei der Erläuterung des Ab- 
schlusses wies Finanzchef Horst 
Brandt darauf hin, daß 16 Unterneh- 
men konsolidiert werden. Für das Ge- 
schäftsjahr 1982/83 (30. 9.) der Haake- 
Beck AG erwartet Brandt ein besse- 
res Ergebnis, ebenso wie für das neue 
Geschäftsjahr der Gruppe. Für das 
Rumpfgeschäftsjahr 1981/82 (neun 
Monate) wurden 7,5 Prozent Dividen- 
de auf 12,3 MüL DM Aktienkapital 
bezahlt Der Gewinn der Gruppe ver- 
birgt sich in den Konzemeigenmit- 
teln von fest 160 MüL DM, das sind 32 


Paul GmbH & Co.. Diliingen; Sieg- 
burg: Schmitz + Biertber KG; Stadt ta- 
gen: Reinhold Fischer, Zimmermei- 
sler. Bad Nenndorf; St. Wendel: Em. 
MarschaU GmbH; Witttiefa: Georg 
Heinz, Kopp; Wuppertal: Montax 
Montage und Reparatur Service 
GmbH. 

Anschlag-Konkurs eröffnet: 

Stuttgart-Bad Cannstatt: J. A Braun 
GmbH & Co. KG. 

Vergleich beantragt: AJbstadt: Bau- 
u n lerne hmung Gcbr. Schairer OHG; 
Esch wege: Alfred Hendricta Beklei- 
dungswerke KG; Gütersloh: Fritz Wit- 
lake Möbelfabrik KG; Witlake- Möbel 
GmbH - Verwaltung u. Vertrieb; 
Möbel-WiUake Produktions-GmbH. 


KAPITAL & WERT l Schwerer Start für Inno-Fonds 

DAL kündigt Kooperation 


wo er sie verfangt 1 

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Prozent der Bilanzsumme. 

KONKURSE 


LEFFERS / Kapitalerhöhung für Investitionsstoß 


Guter Textilhandels-Gewinn 



J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Um die Hälfte höher als alles, was 
seüdex eisten Aktienemission ins Pu- 
blikum (1977) investiert wurde, plant 
das Textil- und Modehausunter- 
nebmen Leffers AG, Bielefeld, für 
1984 mit 35 (7,3) MDL DM die Sachin- 
vestitionen. Ertrags- und Expan- 
mmskraft der noch mä50A&Prorent 
im- Fjamilienbesitz liegenden Firma 
wird dm etwa 1000 Aktionären zur 
Hauptversammlung am 27. April 
gleich dreifach demonstriert 
■ Dividendenerhöhung für 1983 auf 
11 (10) DM, Kapitalaufctockung 
durch Zusatzaktien auf 18 (12) MflL 
DM und anschließende Bar-Kapital- 
erhöhung auf 24 MUL DM durch 
..GrstmalSrEmission stimmrechtsloser 
Vorzugsaktien Preis von: 150 DM 

(bei derart 427 DM Stammaktien- 
Böreenkurs). Die insgesamt 12 MüL 
DM jun gen Aktien «nri ab Anfeng 
1984 gewinnberechtigt und die 6 MüL 
.DM Vorzugsaktien mit einem nach- 
zafübarenVoizugsgewinnanteü von 5 
Prozent ausgestattet. •. 

Rundum zufrieden zeigt sich der 
Vorstand mit 1983. Auf dem hohen 
Sockel des Vorjahres (damals 25 Pro- 
zent Steigerung durch Sonderverkauf 
zum 5Qjährigen Fremenju hÜäum ) 


wurde der Umsatz in weiterhin 6 
Häusern mit 18 500 (18 100) qm Ver- 
kaufsfläche um wertere 7,1 Prozent 
auf 2QS MilL DM und damit reichlich 
doppelt so stark wie beim Durch- 
schnitt des deutschen TextDeinzel- 
handels gesteigert. 

Bei 75,5 (694) MüL DM Rohertrag 
besserten sich der nur zu 40 (44) Pro- 
zent für die Dividende benötigte Jah- 
resüberschuß auf 6,6 (5,5) MÜL DM 
und das DVFA-Nettoergebnis auf 
2845 (23,31) DM je Aktie. Aktienkapi- 
tal und 16,7 (13,1) MÜL DM Rücklagen 
ergeben die stolze Eigenkapitalquote 
von 47,5 (48,4) Prozent der Bilanzsum- 
me. 

Der 1984» Investitionsausstoß 
dient vornehmlich dem Bau eines 
siebten Hauses (ehemalige büka- 
Füiale in Münster). Zusammen mit 
anderen Erweiterungsinvestitionen 
wird damit die Verkaufsfläche nun 
um ein Drittel groß». Die Kund- 
schaft dafür glaubt man gewinnen zu 
können, zumal der Umsatz in den er- 
sten beiden Monaten dieses Jahres 
schon wied» um 19,5 Prozent zuleg- 
te. Trotz der Anlauf kosten in Munster 
soll der 1984er Gewinn „nicht wesent- 
lich“ von 1983 abweichen. 


Weitere Impulse 
für den Videomarkt 

J. B. H am b u rg 

Im Bereich der Unterhaltungselek- 
tronik bleibt der Teflmaxkt Video ex- 
pansiv. Naoh Angab en des D eutschen 
Video Instituts in Berlin lagen 1983 
die Zuwachsraten bei den einzelnen 
Produktgruppen zwischen 30 und 50 
Prozent Eine Befragung bei Herstel- 
lern und Importeuren von Videogerä- 
ten läßt zudem hohe Erwartungen für 
dieses Jahr erkennen. Zusätzliche 
Impulse erwartet die Branche durch 
Videorecorder mit Hifi-Ton, durch 
die kompakten Karoerarekorder und 
Vor allem durch die Heimcomputer. 

Im vergangenen Jahr sind auf dem 
Markt für Video und Heimcomputer 
rund 4 (L V. 34) Mrd. DM umgesetzt 
worden. Dm- Anteil der Heimcompu- 
ter wird dabei auf rund 300 Mill DM 
geschätzt; das en t s pri cht einem Ab- 
satz von rund 400 000 Geraten. Auf 
dem Vormarsch sind weiterhin 
Videorecorder. Die Zahl der Haushal- 
te mit diesen Geräten ist 1983 um 
knapp 30 Prozent gestiegen. Damit 
worden zur Zeit mehr als 3,5 MOL 
Videogeräte privat genutzt Das ent- 
spricht einer Marktsättigung von 15 
Prozent Das Video Institut geht da- 
von aus, das bis Ende der achtziger 
Jahre in jedem zweiten Haushalt ein 
Videorecorder stehen wird. 


D EUTSCHE GOODYEAR / Reifenpreise steigen -Blendende Umsatzrendite 

Im Ersatzgeschäft kräftig zugelegt 



w 








HARALD POSNY, Köln 
Die Deutsche Goodyear GmbH, 
Produktions- und Vertriebs- 
toebter des größten Kautschuk- und 
Reifenproduzenten der Welt, The 
Goodyear Tire & Rubber Company, 
Acron/Ohio (USA), erwartet 1984 auf 
dem Inlandsretferanaikt sowohl im. 
Ekstausrüstusgs- als auch im Ersatz- 
bereich nur ^ermgfüffge Zuwachs- 
raten“. Nach dm Worten des Vorsit- 
zenden der Geschäftsführung, Hel- 
mut Gieselmann, wird sich dabei der 
Trend zum Hochgeschwindigkeitsrei- 
fen und hierbei insbesondere zum 
„Superbreitreifen 0 fortsetzen. Auf- 
grund der Exportschwache könne 
nicht mit einem Wachstum im Lkw- 

Geschäft gerechnet werden. 

Goodyear selbst befindet sich im 
Auftrartstrend. Ke Planungen sehen 
für 1984 eine Umsatzsteigemng im 
Teükonzem (einschL des Reifenfech- 
.TftflÄf Kempen 
GmbH) auf 570 bis 590 MüL DM vor. 
Etwa die Hälfte des Wachstums von 
10 bis 12 Prozent soll aus Preiserhö- 
hungen stammen, die aufgrund ver- 
schiedener Rohstoffeerteuerungen 
notwendig und auch erzielbar s e i en . 
Entsprechend sollte auch der Gewinn, 
vor Steuern auf 40 (35) MÜL DM stei- 


Goodyear ist 1983 in allen Produkt- 
segmenten des Ersatzgeschäftes 
stärker gewachsen als die Branche. 
Im Pkw-Berdch legte das in Phil- 
ippsburg produzierende Unterneh- 
men (1640 Mitarbeiter) 18 Prozent zu, 
während der Gesamtmarkt nur um 
5,9 Prozent auf 18 MüL Stück wuchs. 
Noch starker wurde der Lkw-Reifen- 
absatz (plus 20 Prozent) gegenüber 
dem Markt (plus 5,6 Prozent auf 1,9 
Mül . Stück) gesteigert Bei der Erst- 
ausrüstung 1 veraefohnete das Unter- 
nehmen jedoch .geringfügige“ Ein- 
bußen. 

Den Marirtantefl bezifferte Giesel- 
Tfiann im Erstausiüstungs- und Er- 
satzgeschäft auf knapp 9 Prozent Da- 
mit läge Goodyear etwa auf Platz 5 
der Anbieter. Der europäische Markt- 
anteil dürfte bei 11 bis 12 Prozent (fast 
3 Mrd. DM) liegen. 

Der Teükonzem Deutsche Good- 
year erzielte 1983 einen ümsatzzu- 
wachs von 7 Prozent auf 530 MDL DM. 
Davon entfielen 394 (370) MDL DM auf 
Goodyear und 136 (125) MüL DM auf 
d fip Reifenhandel und Autoservice 
Kempen. Etwa 85 Prozent des Umsat- 
zes stammen aus . dem Reifenge- 
aebäft, das aber nur die Hälfte des 


14 Prozent Umsatz werden mit Luft- 


fehrt-Service (Flugzeugbrem- 

sen-Reparatur), Sportartikeln, Ver- 
packungsfolien und technischen 
Gummiwaren erzielt Der Reifenum- 
satz verteilt sich zu 52 (48) Prozent auf 
Ersatz- und zu 48 (52) Prozent auf 
Erstausrüstung. Ijmgfrigtig wild ein 
Verhältnis von 60 zu 40 Prozent ange- 
strebt 

.. Das Nettobetriebsergebnis erreich- 
te 32,7 (29) MüL DM, was nicht zuletzt 
auf eine 30 Prozent-Steigerung der 
Produktivität in Philippsburg zu- 
rückgeht Der Jahresüberschuß stieg 
auf 17,3 (H8) MiQ. DM, was eine in 
diesem Moikt hlpn/frnH p R/mHrte wvi 
3,3 (3) Prozent bedeutet Die Dividen- 
de an die US-Mutter dürfte bei 14 (11) 
Mül 0M tipgpn Der Tfi gwürapitalan. 
teil macht 78 Prozent der BDanzsum- 
me aus. Die Investitionen betrugen 
1983 rund 13 (9) MIL DM, die Ab- 
schreibungen 10 (8) MüL DM. 

Der Goodyear-Konzem setzte letz- 
tes Jahr 9,74 (9,59) Mrd. Dollar um, 
davon waren je rund 1 Mrd. DM Dol- 
lar Erdöl-, Erdgasaktivitäten (Celeron 
Corp.), Luft- und Weltraumtechnik 
bzw. weitere technische Produkte. Io- 
fölge von US-Doüar-Kursveriusten 
muß te der K»nz»»m p™> Gewümein- 
bufie von 7,4 Prozent auf 330 MIL 
UnTlnr himtehmim- 



Mit DG BANK-Obligationen der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 
können Sie Ihre Planung auf den Tag 



und Pfennig genau realisieren. Denn 
mit DG BANK-Obligationen läßt sich 
zuverlässig rechnen. Sie bieten Ihnen 
feste Zinssätze und gute Renditen. Am 
Fälligkeitstag werden sie eingeiäst - 
zum vollen Nennwert. 

Hier können Sie Ihr Kapital ertrag- 
reich anlegen, ob es 1.000 DM, 5.000 
DM, 10.000 DM oder mehr sind - wenn 
Sie wollen, auch in effektiven Stücken. 
Wählen Sie aus den angebotenen 
Laufzeiten zwischen 2 und 10 Jahren 
die für Ihre Planung interessantesten 
aus, z. B. für einen Urlaub in einem fer- 
nen Land. Oder fürmehrGemütlichkeit 
in Ihrer Wöhnung. Oder für eine mobile 


Anschaffung, die besonders groß aus- 
lalien soll. 


Zum derzeit verfügbaren Angebot gehören- 
Seng 43. Wominabns6Vj‘-*, Lautzetl ? Jahre 
Serie 44. Nominalzins 7 r o. Lauten SJanre 
Sene4l. Nominalzins 7 Lautzeit 4 jatne 
Serie 40. Nemmatins Laufzeit 5 Jahre 
Serie 37. Nominalzins 7*4%, Lauteii 8 Jahre 
5ene42. Nommatins 6V Lautzen 1 0 Jahre 


Lassen Sie sich vom Vermögens- 
berater in einer der fast 4.000 Volks- 
banken und Raiffeisenbanken ganz 
in Ihrer Nähe informieren - über die 
Möglichkeiten, Ihr Geld sicher und 
planvoll in DG BANK-Obligationen an- 
zulegen. 

DG BANK, Postfach 26 28, Wiesen- 
hüttenstraße 10, 6000 Frankfurt am 
Main 1, Telefon (0611) 2680-2387, 
Telex 412 291. 

Im Verbund der Volksbanken 
und Raiffeisenbanken 


DGB4NK& 

Die Geschäftsbank mit der breiten Basis 




Aktien überwiegend freundlich 


aktienborsen 


DIE WELT - Nr. 64 - Donnerstag, 15. Marz 1984 


Fortlaufende Nbti 


und Umsätze 




In den Spitzenwerten aber auch gelegentliche Glattstellungen 


Obwohl die Voraussetzungen (Br eine gnosen noch wie vor günstig tauten» zogeosicti 


derehgseifeiMle Kurse rtm fang an deutschen die deutschen Standardwerte am Mittwoch rar 


AWouhiU beswr gouwdsa sind, weil de sehr zdgemd mich oben. Nach wie vor gibt es 


New Yoifco« Kurse aufwärts tendieren, die Re»> 
ton freundlicher tagen and die KontanMurpto* 


aus den Ausland keine nennenswerten Kauf- 
aufträge. 


Ausschlaggebend für die wider- loren 5 DM. Zanders gaben um 3,50 wurden mit 305 DU auf gestriger 
standsfähige Tendenz ist die nach- Daff nach. Bei den Versicherungen Basis gehandelt, 
gebende Abgabebereitschaft der verminderten Aachener Rück um 

inländischen Kundschaft. In eini- 20 DM Deutsche Conti Rück Mönchen; Agrqö St, erhöhten um 
gen Spitzenwerten iram zwar er- Inh. um 100 DU. Allianz Vers. S DU und Agrob Vz um 2 DM. 
neut Material heraus, es wurde je- stockten um 7 DM auf. Augsburger Kammgarn verloren 6 

doch auf der bisherigen Kursbasis tv»*«** rv>«« DM Hutschenreuther 4,50 DM 

reänmgsloE anfynnrrmpn Ms- n£r!5& Patrizier gaben uzn 7 DM nach und 

schinenbauwerte tendierten fe- Zahnräder Reck verloren 7 DM auf 

Ster. *. MgA* Berichte, JÄSSS 

wonach die Mas c hmen baukoo- 1Q DM ^ 5 m ^ stolberger iS? NAK Stof£e eben£alls 2 
pmktor auf raschere Tomen zu Zink um 30 dm auf 1080 DMVer- T}ML 


u ■ ■ *. . . r-Lllt. Ull i JU um diu i«ou um. rci- 

dii» ’oessera konnten sich Steigenber- Berlin: Bergmann und Spinne 
daß die Kurserholung in New York, __ M nwr airf 1450 DM unrf „‘ci™?’. z, T a nuZ^ 


ger um 30 DM auf 1450 DM und Zehlendorf zogen um je 10 DM und 
SKKShTSS Buderus um 15 DMauf 450 DM. ggnpgd £7 DM ra 
zog. Hamburg: Beiersdorf gingen 352 Scfaultheiss lagen um 2?0 DM 

DM (plus 4 DM) und Bremer VlUk- freundlicher. Herlitz Vorzüge ga- 
DüsseJdorf: AEG Kabel Rheydt an mit 59,50 DBS (plus 2.40 DBS) aus ben um 3 DBA, Rheinmetall um 2 
erhöhten um 8 DM und Braun Vz. dem Markt. HEW lagen bei 98^0 DM* Berthold und Hechts Stamme 
gaben um 10 DM auf 440 DM nach. DM unverändert und NWK-Vorzü- um je 1 DM nach. 

DAT verfas s DM trnd & *«» »MO ™ «ötawl OBI) Nachbörse: freundlicher 

hoff St, 5 DBA. Hlndnchs Auffer- etwas leichter. Phoenix Gummi 

ownn schlossen um 9 DM scfawä- konnten sich mit 141 DM knapp WELT-Aktfenindex mm ll 2 : i«j? ntTA); 
Cher und Stahlwerke Bochum ver- behaupten. Vereins- und Westbank WEUP-Ümaatriades vom 14 2: 17» 08711 


H AodiM BoioB. 7 
H AoctL M Von, 6-1 
D Auch. ROck. 9 
D Anna *1 
M Ack-göggO 
H AdcoO 
D Adfairf 
F Art AG 4 
F AEG-TaloLO 
D AECr-KatMl 7,5 
S AmciiiapB 
F AGAS 5 
D Agrlpplnc '7 
M Agrofa *0 
M ögLVi -fl 


H BitHU»nb.<. '78 
H Br. StiaBb. *0 
H Br.VuflcanD 
H Br. Wolk. 4,5 * 1,5 
F BBC A 
S BSU Toni* %ZB 
D BuCkOte-W. 0 
0 Budonn *12 


M DgL 0r. IDO. *11.1 
S BgL Brh. rfa«. *0 


M ögLVi -fl 
M Aigner 
M Akt Baufb. *17 
M Ady« 

H Auiingla 7 
D Alaxondarw. D 
HnAMrthai -0 
S AHg.Bo. * 

S dflL NA “ 

S dgLSSSE 
D AKaialil 
O AHani V. 10 
S ABtmUoi SL 8 
5 dgLVz.9 
F AAaraU 
F Andnxw-KZ. D 
H Audi NSUO 
M Augib.Kg.0 


F 8d.-W0rn.BtM 
D BaWco-DürrO 
F Banteg. v. 1B» *10 
D Bönning —Z0 
H BASF 5 
H Bavaria] 

D Bevor 4 
f B. Br Sch.-]. 6 
M Bayor. Kdtx 10 
M Bayer. Honst *12 
M Bayer. Hypo V 


M Bayer. Lloyd 0 
H BMW ID 
M Bayor. Vbfc. 10 
H Bofarsdorf 8 
F BHF4ank9 
B Bart löncfl < 

B Bakuki 5 + 1 
B BotihoidO 
S Bm. 4- Barg. 10 
F BhKSng 7 
M BkmnxKoU 9.5 
D BociL-Geti Sir. 0 
D Bonn. Zorn. 2 
F Brau AG 3 
M Brill. Am b. 'S 
F Braun VZ.15J 
H Bf. H. Hypo V 
HnBriclL Iun *fl 


S Cd« 0. ‘*18 
F D=*oBa '7 
F Cotu 0 
F Chom vw *0 
O Cdanta 5 
D Commerzb. 0 
D ComDt ReslO SM 
D Conc. Qwmto *5 
B Canc. Sp *0 
D Contigas 7,5 
D Cond Gummi 0 
D Dahlfc. St bJOA 
D <JgL Vz 12,« 

S Doänlor 10^*1 
M Doäol AGD 
D Dc.AU.ToL9 
H DoagD 
D Dt Bobcoct St 0 1WA 

D dgL VL 0 17T> 

f Di. Bank 11 574.8 

D CB. Conub.11 MO 

D Dl ConUfiflek 0 
D dal MAO 
F DL Ert. * Wbt S 
F Dogussa B 
H DtHyp-H-.BIa M 
H DtHyP-F.-Br.l 0*2 J 
S DJW10 
Mn Dt Speddgl B 
F DL Sifiiru. -6 
H DoToWa 8 
F Dt Toxoco ?J 
B Dl Esanh. *0 
M Dia mall 0 
D DWtof« 

F DJaL QuoBOfl 1A 2B4 
D Dtorig Hold 0 M*A 
□ Dittm. 4N-Ä0 
0 DASS 
D Dm. RKtor 7.7 
D DUB-SchuOlt 7 
D Duo weg S 
D Druide. Bank 4 
D DycLeritZS 
D dgL Vz. 5 
F Dvwidog 8 
D Edotet. Win. *4 
F HchbaunvBr. 5 
D Bib.Vort.10 
M EkaUt-Hod. S 
H Bbsdiloe&S 
M Eil Oborir. « 


AmWadbcto 

DM-Anleihen 


7JSAfr.GBk.79 
8 dgL 79 
10 dgL 82 
9AkCanada82 


«JTSdgtai 
9 Akzo N.V. BO 

WS 38cA LM.B3 


SJB Am. Exams. 79 
• ArabZaS.Com. 83 


■ ArabBaSCoip. B3 
ATS Arbad 77 
IkR Axial og SumMRI 

7.50 Argentinien 77 

ASOdgl 78 
AS0 dgL TB II 
7.50 dal. 79 
J Am. BHw. Bk M 
.7 dgL 77 
SJSOdgt 78 
TJSdgL 79 


lOdgtHO 
SJ7VdaLB0 
10 dgL 81 
iQJSdglBl 
9J5 dgL 82 


9JSdgL82 
8.2S dgL 62 
7 JA dgL B3 
8 J0 dgL B3 
7 J0 Aumar 73 


7JSd*77 
7 JA AuMraEan 89 
7 dgL 72 
5JS\W.77 
6 dgL 78 
8,1 £> dgL 80 
9,575 dgL Bl 


9J7S dgL 82 
7.75 dgL 82 
A875 dgL B5 


A75 Auttr. L D. C 72 
7 JA Autop. C. L a 
B dgL 71 
A7S dgL 72 
A50 Avon 85 
B Banco Hoc 71 
7 dgL 77 
8JOBNOF77 
A75<fgl 78 
9JS dgL 80 


Ä75BC Amoriko 78 
7 JS Bank Tokyo 83 
7,25 IniMEiMmuln 


Ausland 

New York 


Ale an Aluminium 
ATOeC ChamKOl 

Alcoa 
AMRCorp 
Am Cyonamld 
Aman. 

Am Express 
Am. Mol Ort 
Am Tot 8 lotagr. 

Atlant k; (hdilbold 
A-on PraducK 
BaVy 

Bk. of Amon co 
Balhlarwei Slool 
Block ADodw 

Boaieg 

Brunswick 

Burnwgtte 

Calon»nar 

Cotanaw; 

Cty bivocling 
Oku— Martranon 
Oirymlor 
Ollcorp 
Ooro* 

Coca Cola 
ColQQtO 
Cornm Edüon 
ComaL Salslila 
Cominomal Group 
Comrot Data 
CPCML 
Curnn Wnghi 
Doon> 

Dona Alrlinoi 
Digital Equipm. 
Dow Chunucal 
Du Pore 

Esstom Goi Fuol 

Etmm an llodak 

Exxon 

FdbwgO 

Rranana 

Fluor 

Ford 

Foslor Whaolor 

FtvOBdul 


GAFCorp 
Gonerat Dynartci 
General Ekwnc 


Optionshandel 



nukful: 14. 3.: 973 Optionen - 50400 (40 5501 Aktien, 
davon 198 VericaafEopUoncn - 10550 Aktien. KaaEopUo- 
nea: AEG 4-'.’EC0A 4-8577,4, 4-10073,7. 4-1 107201. 4-1 1079.5, 
7-11079, T-12073^. 10- 9073) Os 10-100/16,4- UM 1071! A 10- 
129/7, 10-13074^, BASF 4-160.^9, 4-17073. 7-170/B.A 7-18075, 
7-SmOB, 10-170714. 10-190)5,5. Bayer 4-19V9. 4-1703. 
7-180/17,6. 7-1707 12, 7-1M/7. 1-3*72.3. 10-!70(IW. 10-103' 
10-190/8, lO-SöTB, Bekula 10-95/7,5. BMW 7-450/73. 
Conurcrfsk. 4-180'L. A-IWI’2, 7- 17 07», 7-IB07I3. 7-1907B.9. 
7-3*75,7, 7-210/3, 10- 190/13.8, ConU 4-1407L5S, 7-130/115. 
7-140/7, 7-150/4.1. 10-140/10. 10-150/S. Dt Bobcock St 
4-17071,65, 10-17075.5, DL Babcock Vz. 4-170/7. 7-181) <5, 
Deutsche Bk. 4-370/13.9.4-300 4.0.7-391VIB, 7-41079. 10-1007 
23, Dresdner Bank 4-160/14,«. 4-170/10.4. 4-180«. 4-180/2. 
7-170/18, 7-103712. 7-IS0.7.3, 7-2W/4. 10-180/14A 10-190/10. 
CHH St. 10-150/9^, GHH VZ 4-130/5A Harpener 7-2S0/3^ 
Hoechst 4-l90.’3, 7-170/17, 7-180/10,1, 7-190/6. 7-20009. 10- 
170/21 10-180/16, lO-SOO/B. Hoesch +-IW'17, 4-13M3A -- 
110/16. 7-120/9, 7-130/5.1 10-130/7.1 KKdkncr 4-70/1. 7-1».' 
S/9, 7-71A1 10-70- 8A lO-OT.Tl. Manncpaaan 7-140/11. 
7-150/7. 10-150/114. 10-160.7,«, RWE St. 1-170.1 RWE Vs. 
7-170/3.65. lO-lTO'JASdwnM 7-350/1 1.7-mil, Sietneas 
4-380/20, 4-390/11, 4-4W/4A 7-300/30^. 7-100il9.7-i:a'Il,4. 
7-430/7. 10-4 20-711 UM-W'114, Thj-stTl 4-8015. 4-90/U. 
7-80105, 7-1001 IO-90/B, 10-05/5, UMOO'4,7, Veba 4-180.']. 
7-170/13A I-IOO^^. 7-lfiOM, 10-190/7J. 10-fl«VSA VST 
4-210/4,5. 4-220/3, 7-200/20, 7-210/15.6, 7-22Q79A 7-23076.4. 
•7-24075, 10-210/19. 10-220/HA 10-24W8-8, Ctrysl« 7-70» 
7.1 10-ÖW7A EU 7-70t«,4, 7-7516, 10-WL'lB, lilton 10- ICO.' 


14, Norsk Hydro 10-220/15, flnlipa 4-UM.4, 7-4011. 7-45/ 
16. 10-40/7. 1 0-4 SU VnfcMiwptleaea: AEG 4-951C, 
4-10013. 7-WW1U 7-951 7-100/5,4, 10-B5/2A 10-801 10- 
K/S^. lO-lOOl BASF 4-I60/1A 7-16013, Bayer 4-170/7, 
10-160/4.5. BMW 4-39018, 10-390/11, UM00HU, Com- 
merebk. 7-17015, lO-llo/S. Conti 7-130/3. 10-130/6, Dalm- 
1er 7-C5W10A Deuucbc Bt 7-37015. 10-37012, Dcffmsa 
7-370(4. Drt-sdcer 3k. 4-17012. 7-1761 10-17019, GBR 
SL 7-14S11 Harpener 7-28WM. Hbedut 7-1701 7-180/ 
ES. 10-170/5A. Hoechst 4-HD/lA 4-120/tS, 1-12019, lfr- 
I10,'3L6. 10-120/8. jCnrstadl 1-280/12.85. KaufliaE 10-2401 
SUD iO-Ziai Ktückner 7-7U/7. 10-60135. 10-65185. 
LefJurca SL 7-1601 Lunknasa Vz 7-16019, Linde 7-360/ 
5,4. Manncsmoim 4-14018, ßlhjwro 18-33000, RWE Vz 
4-1701 Sir=cas 4-3F014. 7-30015. Thyssen 4-851 7-85/ 
4, Vota 4-1701 7-1701 10-1601 VE 4-3*1 4-220/12 
7-20014. 10-130/4A 10-220/18.5, Ataa 7401,4, 10-8OTA 
Chrysler 10-75/9. General Molare 7-180/11,4. IBM 7-280/ 
11,6, Seros 7-110/91 (L Zahl Vcrfaüsmonat (Jeweils der 
15 1, Z Zahl Basäsprifis. 3. Zahl OpUonspnns). 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 


In Frankfurt wurden am 14. Harz folg» 
münaenpreise genannt (ln DU): 

GesetzUcfce TghT u w goi win-i *) 
Ankauf 


P mik f or t Devfaea 


Gdd Brief 


New Ymm £9444 29931 


WrÄznsmkfuit Svrtco*) 

AnkfB te 

Kbrall !!*■»( Vmwtmn* 


Suro-Geldmarktsätze 

Nlt-drigst- und Köchstkurac im Handel unter Ban- 
ken eti 14. 3.: Rcduktioasschhili 14J30 Uhn 


3) US-Dollar 1700,00 

10 UB-DoD&r (Indian)**) U33j00 

5 US-Dollar (Liberty) 480j00 

l£Saverdgnall 2S7jOO 

1 fSovereijn E&zabeth □. 3B2JM 

20 bel^adhe Franken 18UH 

10 Rubel Tscherwonez 250.00 

9 enAnfHVnnlgrlv» Banrl BÜ, IKl 

Krüger Rand, neu lOUM* 

Mapfe Leaf 10404» 

Pkatin Noble Man 106200 

Außer Kars gn—td» Ufitmas*) 


LoodanQ 

PubUni) 

MontroaF) 


2796 2770 

2051 2065 

1/9963 2«K3 

88)390 82610 
122560 130,750 
4^77 AJSn 
32390 32510 
Z7t*39 27^99 

34,380 32520 
32345 32905 


Mailands) •*) LUS UUS 


US-1 DM str 

L lloaat 10 -IO*-* 3'.»-3 »b 

3 Monate l(l , 4-iÖ 1 fc äVä-S 3 « 3 v *-3 v i 

6 llicaU? lOtt-10 1 ! 5^.-51i 3^-37* 

12 Monate 1! — ll^i 6 -6’i 4 -4V< 

Mltlüelelll von: Deutsche Baak Compagnie Finan- 
clero Luxembourg, Luxembourg. 


20 Goklmark 2 

20 Schweiz Franken .VreneH" a 

20 (noz Franken «Napoleon'* u 

100 ästen 1 . Kronen (Neuprägung) 9! 

29 ästeir. Kinnen (Neuprägung) « 

10 östez;. Kranen (Neuprägung) i( 

4 osterr. Dukaten (Neuprägung) 4! 

1 ösleiT. Dukaten (Neuprägung) 1( 

•) Verkauf takl. 14 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf inkL 1 % Mehrwertsteuer 


men 14.184 14^24 

Madrid**) 1,721 L731 

Lissabon**) . LfiOO L980 

Tokio 1.1430 L1460 

Hnl»)r.lH 42980 42088 

Buen. Air. - - 

Rio - 

Athen*)“) 247» 25320 


vi™ 2JS1 2» 

2734 270 285 

2004 296 211 

L97S3 287 206 

8239 87 J0 B260 

13268 1126 fr inw 

4.W1 4M 4M 

3LMS 3256 aS 

33.78 2225 SS 

32985 3290 3SJ5 

W» 32» J4J5 

LS7 ijn 
L674 1210 1232 

IM ua lbi 

Lfr7S L60 24fr 

- Lll 07 

«Ä 42» VIflO 
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Devisen 

Der drastische Rückgang der amerikanfechen 
Ejnzelhandieliimaätze und die Vorwah)-^ege 
des Demokraten Hart um die Pr&sidmtschaftfr- 
KBndldfltur waren am 14. 2 weiter bestimmend 
für den teilweise hektischen Kursrückgang des 
US-Dollar bis tiefst 25423, nachdem er ln Europa 
noch mit 25610 eröffnet hatte. Das irische Pfand 
und der holländische Gulden verzefch&eten mit 
2058 und 88£0 neue absolute Ttefstkurse. Die 
US-Dollar-Schäche kam voll dem Verhähms der 
D-Mark zu ihren wichtigen Parbxrwähningen 
zugute. Der Japaiscbe Ten gab dabei um L3 
Prozent auf 1,1445 nach. Die Abschwichung des 
Schweizer Franken um 37 Pt auf 120^5 fiel oabei 
gering aus. Nach der Diskont- und Lombarderhö- 
h n nn in Österreich befestigte skfe. der SchOlina 
SSgBch um (W Pf ^14^M.US-Do0ar JmAm^ 
sterdam 28785; Brüssel 5243; Paris 7^545; Mai- 
land 1584^5; Wien 1795,00; Zürich 24122; Ir. 
Pfund/DM 3,058; P&md/Dollar 1,4756; Pfund/DM 
3,763. 


Deyisente nnimwar frt 

^IMeTtemihamte^ vexadd uiii^ am 12 Mara tag- 

Ab **“*' & 

iÄ *■« 

Pfund/DoUar a i!*ui S*sf5*5r WMWW 

FF/DM M ^^IR 0 S ' 4tV5 ' 00 

_ __ 34/18 83/77 168/153 

Geldmarktsatze 

T SSd^Ss am 14.3J 

^4: 1° « Tagt 3jRW- 

»Pt. T"g 3^5G-1«B Pro- 

zent; Lombu^Jlfc § n nrip8h, , :a k am 14. 2; 4 Pit>- 



Oatmaifefean am 14. 2 (je 100 Mark Ost) - Bahn: 
Anteiri UjOO; Verkauf 2200 1» West; FmuXfurt- 
Ankauf IfijOQ; Verkauf 2200 DM West 


Wto^vom 2 MBrg MM anl 

(744). Aaagabe 1504/4 V 

40 (205) -7.75(6»)- . 
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»«5tSSgar, ^ g grüTS; « "* “ *■ 
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Vom JogpmpAnzugjbis z um Smoking 
reicht dag umtounftch vielfältige Ange- 
bot WkMg:( Jetzt, brauchen «weh 
ff Ühergi 6 ßen^Cörfpftraklive Modenkht 
langer zu yfrrig hten. , f 


lUeingarten 

Europas Nr. 1 in Übergrößen 

5GCHJ Köln 1, FriexenplaU (Parkplatz). Telefon 02 21/52 10 55 


Ezistwizgrihid^ng 

plant Eröffnung selbst findiger Vertriebs- mrt 



Handelsvertretung 

tan Raluzebiet 

sucht zur weiteren Expandie- 
nmg industrielle Produkte L d. 
Vertrieb. Ost nicht a. Ruhrgeb. 
beschränkt). 

Zuschriften erb. unt. H 4912 an 
WELT- Verlag. Postfach 10 OB 64, 
4300 Essen. 


P ta gW L Utadte jpwnif ttft saetti 
Übernahme einer Vertretung LAnnstu- 
renbereidi. SXz Nähe Krefeld, stfindi-L 
ger BflituBenst mä Telex. LagennOz-l 

jiebkett. 

Zusefariftea osL E 5019 u WEU-Vö> 
Wg, Postfneh 10 08 64. 4300 Basen. 
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Wir uernitoren Ihnen -«uchkumWäg 
kompL mfibL BQiofiURM mit allen erfc 
defächen DienstWatungen u. modem- 
stsn technischen EbvfcMungen üb Fir- 
faanaltz. Fragen Sie uns such nach 
einer FWorftssntanz mit Poet- und Teie-j 
fcihSeivioi in der HanBwrggr tanan-i 

Stadt 


Ich biof • mehr! 

[Kauffrau, 42, erfahren, diskret^ 
flexibel, schnell + zttvedäst' 
bietet: 

WM 

■. KpL Büro' 
Lager L eig. Heus. Raum: 
Ostwestfaleiiflffl^öersachsea 
ngebote u. G 4877 an WELT-; 
Vertag, FostL 10 08 64, 4300 Essen; 


M AsUwortee nri CtrifTnamelgen 
Warner <fie C^^4Wfe• W^^ na>OT , tat dem 
■ Umschlre n e w nto i rf 



General Motors Show '84. 
Erleben Sie den Unterschied! 

IG bis B. März *84. 900 bis 1800 Uhr' 

Kommen Sie zur größten und umfassendsten General-Motors- 
Schau! 

Wir steSen tinen nicht nur die neuen 34er Modelle wie z. B. die 
neue Corvette vor - wir präsentieren rmen afle GM-Martren, vom 
CadStac Bckxado bis zum Chevrolet Caprice Station ^ Wagon. Und für 
Ihre spezieten techrtischen Fragen steht nnai unser Betriebsleiter 
GM Kundendienst. Herr Henrich Baumann, Rede und Antwort. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 

•Verkauf nur während der ge»ftichen Öffnungszeiten. 

Feel the difference 
General Motors mekes. 

CHEVROLET • PONTIAC • O0 S MOBHJE • BUCK • CADILLAC -CMC 




AUTOHAUS 

GEORSOPEL 



Mainzei Landstraße 330-360 
6000 Frankfurt am Main 
IfeL (0611)7503-230/234 



Ein Betrieb 

der Uhlemehmensgruppe 
Georg von Opel 


Die WED ist an etwa jeder vierten Zeitungsverkaufsstetie in der Bundesrepublik Deutschland zu habea 
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TENNIS / Fünfmaliger Wimbledon-Sieger will nach 15 Monaten Pause wieder Turniere bestreiten 


Probleme, auf den Leib geschneidert: Die Dienstkleidung der Bundeswehr 


Björn Borg trainiert für sein Comeback, „weil 
es mir Spaß macht“. Erster Auftritt in Stuttgart? 


MARKUS BERG, Stuttgart 
; John McEnroe, der zur Zeit beste 
• Tennisspieler der W eit, sehnte sich 
nach abgelebten Tagen zurück. Er 
! hatte gerade beim Masters-Turnier in 
New York Ivan Lendl in 112 Minuten 
‘ besiegt (6:3, 6:4, 6:4) und dabei wohl 
erkannt, daß dem internationalen 
Tennis die Langeweile droht Also 
sagte er - es klang fast wie ein Fle- 
hen: „Ich vermisse Björn Borg. Ich 
sehne mich nach einer sportlichen 
Rivalität, wie ich sie einst mit Borg 
hatte.“ 

Der Schwede, der fünfmal in Wim- 
bledon gewann und vielen Experten 
als bester Spieler aller Welt güt, hat 
aber vor 15 Monaten in Monaco sein 
letztes offizielles Turnier gespielt 
Noch heute wird er in einer deut- 
schen Illustrierten („Bunte“) so zi- 
tiert: Trotz aller Gerüchte bleibe es 
dabei, „nie wieder Profi-Tennis. Ich 
lebe auch so gut.“ 

Das ist seit gestern offensichtlich 
eine überholte Aussage. Björn Borg, 
inzwischen 27 Jahre alt und Werbe- 
partner von 63 Firmen, verkündete in 
einem Interview mit der schwedi- 
schen Zeitung „Göteborgs-Posten“: 


„Alles spricht dafür, daß ich an einem 
Turnier teilnehme. Ich kann mir auch 
mehrere Wettbewerbe denken. Mir 
geht es nicht darum, daß ich zum 
Spitzentennis zurückkehre. Ich will 
spielen, weil es mir Spaß macht" 
Inzwischen steht auch fest, bei wel- 
chem Turnier Borg sein Comeback 
im Grand-Prix-Sport feiern will - 
beim Weißenhof-Tumier in Stuttgart, 
das vom 16. bis 22. Juli stattfindet 
und mit 100 OM Dollar dotiert ist 
Bernd Nusch, Turnierdirektor und 
Sportwart d es TC Weißenhof, sagte 
gestern zur WELT: «Ich habe mit 
Borg zum letzten Mal vor 14 Tagen 
gesprochen. Seitdem weiß ich, daß er 
ernsthaft daran denkt, bei unserem 
Turnier zu spielen. Wenn er jetzt 
selbst davon in der Öffentlichkeit 
spricht macht mich das so mutig, 
auch daran zu glauben. Es wäre 
phantastisch, wenn er kommt“ 

Borg hat dem bezahlten Tennis nie 
vollständig abgeschworen. Immer 
wieder einmal trat er zu Show- Kämp- 
fen an. In der nächsten Woche fährt 
er zu derartigen Spielen nach Brasi- 
lien und von dort aus weiter in die 
USA, wo er auch gegen John McEn- 


roe antreten wird. Daß diese Spiele 
aber über den sportlichen Leistungs- 
stand nichts aussagen, beweist schon 
die Tatsache, daß der Schwede zur 
Zeit in Stockholm erstmals nach ei- 
ner langen Pause wieder ernsthaft 
trainiert Sein Partner ist dabei der 
schwedische Hallenmeister Peter 
Lundgren. 

Borgs Rückkehr ins absolute Spit- 
zentennis wird aber wohl nur 
Wunschtraum bleiben - nicht nur 
von McEnroe. Bernd Nusch: „Wenn 
ich ihn richtig verstanden habe, kom- 
men für ihn die großen Turniere, et- 
wa Wimbledon, Paris oder Flushing 
Meadow, nicht in Frage. Wenn er 
wirklich wieder spielt dann nur we- 
nige Turnier e.“ 

Björn Borg wird in der Weltrangli- 
ste nicht mehr geführt Das hat zur 
Folge, daß er sich für die Grand-Prix* 
Turniere qualifizieren müßte. Es sei 
denn, er erhielte eine der beiden so- 
genannten „Wild Cards", mit denen 
Veranstalter Spieler ihrer Wahl ohne 
Q ualifika tion dir e k t in die Hanptniru 

de hieven können. Berod Nusch: 
„Keine Frage, daß Borg, käme er 
wirklich, sich bei uns nicht zu qualifi- 


zieren brauchte." 

Borgs gute Beziehungen zu Stutt- 
gart sind ksin Z ufall Die Daimler- 
Benz-Werke sind einer der Spon- 
soren des Weißenhof-Tumiers, ein 
leitender Angestellter in der Abtei- 
lung für Verkaufsförderung des Wer- 
kes ist der Schwede Ranold Mjomell 
- ein Freund von Borg aus gemeinsa- 
men Kinrie rta gpq . , . 

Björn Borg und die Rückkehr zu 
besseren Tenniszeiten? Skepsis 
bleibt Auch bei Stuttgarts Tumienli- 
rektor Bernd Nusch: „Wir könnten 
ihn ja nicht setzen, da muß er bei da 
Auslosung der Spiele schon Glück 
hahsn, damit er nin^t gle ich in der 
ersten Runde auf einen starken Geg- 
ner trifft. Wenn er kommt, müssen 
wir unseren Zuschauern sagen, sie 
sollten schon möglichst früh kom- 
men, damit die Chance größer ist ihn 
zu sehen." Was dahinter steckt ist 
dies: Niemand kann sagen, welche 
Leistungen Borg in einem echten 
sportlichen Wettkampf noch bringen 
kann. Knappe Niederlagen oder so- 
gar ein Sieg über McEnroe bei einem 
Show-Auftritt sind sportliche Muster 
ohne Wert 
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Kelly bleibt vorne 


FUSSBALL / Rummenigge trifft wieder 

Offenbachs T rainer Buchmann 


nach 0:9 vor der Kündigung 


Nizza (sid) - Der Holländer Bert 
Oosterbosch gewann die erste Halb- 
Etappe des Schlußtages im Etappen- 
rennen Paris-Nizza. Mit 14 Sekunden 
Vorsprung kam er vor dem Belgier 
Jean-Luc Vanden Broucke ins Ziel, ln 
der Gesamtwertung gibt es keine Än- 
derungen: Es fuhrt weiterhin der Ire 
Sean Kelly. 

DFB-Schüler schlugen Wales 

Rheine (sid) - Die Schüler-National- 
elf des Deutschen Fußballbundes 
(DFB) gewann in Rheine das erste von 
zwei Länderspielen gegen Wales mit 
5:0. Marcel Witeczek von Rot-Weiß 
Oberhausen schoß drei Tore. 

Eiskunstlaufer nach Ottawa 

Dnsseldorf(sid)-Elf Eiskunstläufer 
hat dieDeutsche Eislauf-Union (DEU) 
für die Weltmeisterschaften nomi- 
niert die vom 19. bis 25. März in Ottawa 
stattfinden. Die Herrenmannschaft: 
Rudi Ceme, Norbert S chramm, Heiko 
Fischer. Das Aufgebot der Damen: 
Manuela Rüben, Cornelia Tesch. Paa- 
re: Claudia Massari/Leonardo Azzola; 
Eistanz: Petra Bom/Hainer Schon- 
bom; Antonia Becherer/Ferdinand 
Becherer. 

Evert-Lloyd ohne Mühe 

Palm Beach Garden (sid) - Chris 
Evert-Lloyd, Weltranglisten-Zweite, 
schlug beim 150 OOO-DolIar-Tumier 
der Tennis-Damen ihre Landsmännin 
Kim Sands mit 6:0 und 6:1. Die für 
Reutlingen spielende Petra Delhees 
scheiterte bereits am Dienstag mit 3:6 
und 4:6 gegen die Japanerin Etsuko 
Inoue. 

Hockey-Jubüäumstumkr 

Berlin (sid)- Zum 75jährigen Beste- 
hen des Deutschen Hockey-Bundes 
findet vom 26. April bis 1. Mai in Berlin 
ein Jubiläums tu mi er statt Als letzter 
Teilnehmer hat die indische National- 
mannschaft zugesagt Bei den Olympi- 
schen Spielen 1936 in Berlin hatte sich 
Indien mit einem 8:1-Sieg über die 
deutsche Auswahl die Goldmedaille 
erkämpft. 

„DDR“ schickt Weißflog 

Oberstdorf (sid) - Für die 14. Ski- 
flug-Woche des Weltcups von Freitag 
bis Sonntag in Oberstdorf meldete die 
„DDR“ ihr Skiflug-Trio: Olympia-Sie- 
ger Jens Weißflog, den amtierenden 
Weltmeister Klaus Ostwald und Ulf 
Findeisen an. 

Eder sucht neuen Klob 

Rio de Janeiro (sid) - Der brasiliani- 
sche Fußball-Nationalspieler Eder 
sucht einen neuen Klub. Nachdem 
sich Eder mit seinem Verein Atletico 
Mineiro über eine Vertragsverlänge- 
rung nicht einigen konnte, gilt es als 
sicher, daß er ins Ausland wechseln 
wird. 

Aachen: Bald neuer Vorstand? 

Aachen (sid) - Nach dem Weggang 
von Trainer Erhard Ahmann und von 
Präsident Egon Münzenbergsoll beim 
Fußball-Zweitligaklub Alemania Aa- 
chen ein Vierer-Gremium versuchen, 
den mit 3,1 Millionen Mark verschul- 
deten Verein zu retten. Im Falte eines 
Erfolges will sich Heinz Palm zum 
Präsidenten wählen lassen. 



TENNIS 

Grand- Prix-Tnrnier in Metz, zweite 
Runde: Dickson (USA) - Gehring 
(Dcutsctuand) 6:3. 3:6, 7:5, Depalmer - 
Dcntou €.2. 4:6, 6:4, Cain - Leach (alle 
USA) 6:2, 4:6, 7:6, Guwwreson (Schwe- 
den) - Meister (USA) ß:3, 6:3, Taroczy 
(Ungarn) - Davis (USA) 6:3, 7:6. 

BOXEN 

Großer Preis von Italien, in Mestre 
bei Venedig: Achtelfmaie: Halbwelten 
Junger (Deutschland) 3:2 PS - Arama- 
nes (Ägypten), Weiter Künzler 
(Deutschland) K.-o.-Sieger 3. Bd. - 
Swandana (Indonesien). - Golden- 
Belt- Turnier in Bukarest; Achtelfina- 
le: Halbwelten Gruiescu (Rumänien) 
4:1 PS - Borczuch (Deutschland), 
Halb mitte L Rix (Deutschland) 5:0 PS - 
Radnic (Jugoslawien) 


sid/dpa, Mimchen/Bremen 

Innerlich, so sagt Karl-Heinz Rum- 
menigge, sei bei ihm nun alles wieder 
in Ordnung. Nachdem er die Ent- 
scheidung, nun doch nach Italien zu 
wechseln, bei der Rückfahrt im Bus 
aus Mannheim getroffen hat, kann er 
sich wieder ganz auf seine Arbeit als 
Fußballspieter konzentrieren. Wie 
das aussieht, bekamen am Dienstag- 
abend die Offenbacher Kickers zu 
spüren. Der neue (oder besser alte) 
Rummenigge erzielte gleich vier 
Treffer zum 9: 0-Erfolg. 

Wahrend jedoch Emesto Pellegri- 
ni, seit Montag Präsident von Inter 
Mailand, den Transfer als abgemach- 
te Sache verkündete, gab sich Bay- 
ern-Präsident Willi O. Hoffmann et- 
was zurückhaltender „Es sieht so 
aus, als würde Karl-Heinz Rumme- 
nigge in der nächsten Saison in Mai- 
land spielen. Es wird noch zwei bis 
drei Wochen dauern, bis die Modali- 
täten des Wechsels geklärt sind." 
Baut hier schon jemand für den Fall 
vor, daß doch noch etwas schiefge- 
hen könnte? Hoffmann kündigte je- 
denfalls an, daß die Bayern die Frei- 
gabe beim Deutschen Fußball-Bund 
(DFB) erst dann beantragen, wenn 
die Transfersumme von zehn Millio- 
nen Mark plus Mehrwertsteuer durch 
Bankbürgschaften gesichert sei Zum 
Vertrag gehören außerdem zwei Ab- 
lösespiele von Bayern München ge- 
gen Inter Mailand in Italien mit einer 
Einnahme-Teilung und ein Spiel am 
8. August in München, bei dem die 
Bayern die Einnahme allein kassie- 
ren. 

Erst Mitte April soll die Entschei- 
dung fallen, so Inter Mailands Vize- 
präsident Archimede Pitrolo in Mün- 
chen, ob Hansi Müller in Mailand 
bleibt. Eine Absage erhielt der Brasi- 
lianer Socrates. Gianni Sartori, Vor- 
stands-Mitglied von Inter, sagt: 
„Rummenigge war unser Traum, an 
den wir selbst nicht geglaubt haben 
Wir wollten uns aber absichern." Zu 
90 Prozent hat sich der Traum erfüllt 

Die Offenbacher sind dagegen weit 
davon entfernt, sich schönen Träu- 
men hinzugeben. Bei ihnen kommen 
höehtens Alpträume heraus. Die Ab- 
lösung von Trainer Lothar Buch- 
mann nach dem 0:9 in München wird 
nun immer wahrscheinlicher. Am 
Freitag beim Spiel in Kaiserslautern 
soll Buchmann noch einmal verant- 
wortlich sein, doch anschließende 
Konsequenzen hält jetzt auch Präsi- 
dent Siegfried Leonhardi für denk- 


D er Aufwand war riesig - der Ef- 
fekt vergleichsweise gering. Nur 
ein einziger Sportler, ein unbedarfter 
mongolischer Skilangläufer, wurde 
bei den Winterspielen in Sarajevo des 
Dopings überführt 350 Kontrollen - 
ein Dopingfan. Ähnlich war es zuletzt 
bei den Hallen-Europameisterschaf- 
ten der Leichtathleten. Und auch bei 
anderen großen Veranstaltungen ent- 
sprachen die Ergebnisse nie dem gro- 
ßen Aufwand, mit dem Dopingsün- 
der überführt werden sollten. 

In 14 sogenannten Doping-Labors 
sind inzwischen weltweit Experten 
auf der teuren Suche nach unerlaub- 
ten Substanzen, die dem Athleten 
angeblich zur Leistungssteigerung 
verhelfen. Nachgewiesen wird in den 
seltensten Fällen etwas. Die Recht- 
fertigung dieser Schnüffelei ist seit 
langem umstritten. Jetzt wird sie so- 
gar von Insidern in Zweifel gezogen. 
Professor Manfred Donike jedenfalls, 
der weltweit führende Doping-Ex- 
perte, scheint seine Tätigkeit inzwi- 
schen selbst für überflüssig zu halten. 

Bei den „Müngersdorfer Gesprä- 
chen mit der Sporthochschule 11 stell- 


Das ist neu, denn Leonhardi war es 
bislang, der seinem Freund Buch- 
mann fest zur Seite stand. Zur neuen 
Situation sagt der Präsident jetzt: 
Jch habe stets gesagt, daß die Sache 
erst Hann für mich problematisch 
wild, wenn das Verhältnis zwischen 
Trainer und Mannschaft nicht mehr 
stimmt Dieser Fall scheint nun ein- 
zutreten. Es wäre aber falsch, panik- 
artig etwas zu unter n ehmen. “ Von 
der Leistung seiner Mannschaft war 
der Präsident „maßlos“ enttäuscht 
„Ich habe vorher gedacht, wir fahr» 
ZU einem Punktspiel und nicht ZU 
einer Freundschaftspartie nach Mün- 
chen.“ 

Lothar Buchmann formulierte 
noch drastischen „Ich besitze kein 
Vertrauen mehr zu einem Teil der 
Mannschaft Ich habe auch den 
schlimmen Verdacht, daß einig » 
Spieler die Arbeit verweigern. Die 
Vorstellung vom Dienstag war nicht 
normal“ Der Trainer und sein Präsi- 
dent betrachten die ständigen Quere- 
len im Verein und damit die Rolle 
von Vizepräsident Karl Bittner wei- 
terhin als entscheidenden Auslöser 
für die Erfolglosigkeit Freiwillig zu- 
rücktreten will Buchmann trotz der 
zuletzt 0:6-Punkte und O:16-Tore 
nicht Er sagt „Diesen Schritt habe 
ich schon zweimal angeboten.“ 

Sein Intim-Feind Bittner dagegen 
fordert sofortige Maßnahmen: „Jetzt 
muß etwas mit dem Trainer oder im 
Präsidium passieren, damit die 
Mannschaft einen neuen Geist be- 
kommt“ 

In Bremen könnten sie eigentlich 
nach dem 1:0 über den VfB Stuttgart 
im Pokal recht zufrieden sein, doch 
trotz des Einzugs ins Halbfinale ka- 
men Miß töne aut Bremens Präsident 
Franz Böhmert schimpfte auf 
Schiedsrichter Dieter Fauly 
(Rheydt): „Schiedsrichter wie er ma- 
chen durch ihr fehlendes Fingerspit- 
zengefühl den Fußball kaputt Ich 
werde mich energisch dafür einset- 
zen, daß dieser Mann im Weser-Sta- 
dion keine Spiele mehr leitet Es muß 
endlich der Profi-Schiedsrichter 
her.“ 

Was den Präsidenten so erzürnte, 
war dieser Vorgang: Sekunden waren 
noch zu spielen, als Rudi Völler nach 
einem Pfiff von Pauly den Ball weit 
wegschoß und damit das Spiel verzö- 
gerte. Pauly zeigte dem National-Mit- 
telstürmer die gelbe Karte. Damit 
muß Völler, da er im Pokal-Wettbe- 
werb zum zweiten Mal verwarnt wur- 
de, im Halbfinale pausieren. 


te Donike resignierend fest daß Hm 
Sportlern kaum etwas nachgewiesen 
werden kann. Weil die drei Gruppen, 
in denen die international verbotenen 
Substanzen zusammengefaßt wer- 
den, unterschiedlich wirken: Narko- 
tika zum Beispiel sind keine lei- 
stungssteigemden Dopingmittel, 
sondern hemmen lediglich Schmerz 
und andere Warnsysteme des Kör- 
pers. Die Stimmuhnaen. früher vor 
allem für Radsportler unverzichtbar, 
sind wegen ihrer unberechenbaren 
Wirkung so gut wie verschwunden. 
Und die anabolen Steroide, die der- 
zeit umstrittensten Mittel, werden 
meist so rechtzeitig abgesetzt, daß säe 
bei Wettkampfkontrollen nicht mehr 
nachweisbar sind. Darüber hinaus 
bezweifelt Donike auch die Wirksam- 
keit dieser Anabolika. 

Deutet sich hier das Ende des Do- 
pingproblems aus einer unverhofften 
Richtung an? Wenn Aufwand und 
Ergebnis nicht übereinstimmen und 
ein Mann wie Donike schon zu zwei- 
feln beginnt - warum dann über- 
haupt noch Kontrollen und Verbote? 

ULLA HOLTHOFF 


bar. 

stand c$ Punkt / Dotiikes Zweifel 


MOTORRAD 

Zündapps 

Rückkehr 

H. P. BRÜNIG, Düsseldorf 

Erstmals sei t zwei Jahren engagiert 
sich wieder ein deutsches Motorrad- 
werk beim Kampf um die Straßen- 
Weltmeteterschaft Beim Großen 
Preis von Italien am 15. April in Müa- 
no wird die MTmehTw Rima Zün- 
dapp ptm) gültig das Erbe der Anfang 
1982 in Konkurs gegangenen Kreid- 
ler- Werke antreten. Als erfolgreichste 
Finna im Geländesport bäte sich 
Zündapp schon vor einem Jahr dem 
Straßen-Rennsport zugewandt und 
in der neu geschaffenen 80-ccm-Klas- 
se mit Hubert Abold aus Dfllingen 
die Europameisterschaft gewonnen. 
In diesem Jahr wird diese Kategorie 
auch im Grand-Prix-Sport die soge- 
nannte S chnap g glasklasge bis 50 CCm 
ablösen. 

750 000 Mark mußte Zündapp zu- 
letzt für eine Saison im Geländesport 
ausgeben. 12 000 MiaHaiTlpn und 45 
Europameisterschaften im Gelände- 
sport, daneben dreimal der Gewinn 
der Mannschafts-Weltmeisterschaft 
bei der Internationalen Sechstage- 
fahrt (1968, 1975, 1976) waren der 
Lohn in der über 60 Jahre alten 
Sportgeschichte des Werkes, das 1917 
von Geheimrat Fritz Neumayer als 
„Zünder- und Apparatebau-Gesell- 
schaft“ gegründet wurde. Seine 
Tochter, Frau Elisabeth Mann-Neu- 
mayer, sorgt jetzt für die Fortsetzung 
der Sporttradition. Sie wird am Sonn- 
tag (18. März) 75 Jahre alt 

500 000 Mark, dazu Sponsorbeiträ- 
ge, sollen 1984 den Weg zur Weltmei- 
sterschaft ebnen. Gemessen an den 
15 Millionen, die der japanische Mo- 
torrad-Marktführer Honda für eine 
Saison kalkuliert, kaum mehr * als ein 
Butterbrot Kein Wunder, daß der 
Titel in der Klasse bis 80 ccm heiß 
umworben ist Gerade in dieser Klas- 
se nämlich herrscht ein besonders 
starker Konkurrenzkampf weil die 
kleinen und leichten Motorräder für 
viele Jugendliche das erste motori- 
sierte Fahrzeug ist 

Acht Werke, mehr als in jeder ande- 
ren Kategorie, wollen sich engagie- 
ren. Darunter sind die Schweinfurter 
Firma Sachs über einen österreichi- 
schen Importeur, die portugiesische 
Firma Casal mit dem dreimaligen ita- 
lienischen Weltmeister Pier-Paolo 
Bianchi und dem renommierten 
deutschen Ingenieur Jörg MöDer, die 
spanische Firma Derbi mit dem zwei- 
maligen Weltmeister Ricardo Tormo 
und eine deutsche Kaufhaus-Kette, 
die für den zweifachen deutschen 
Meister Gerhard Waibel aus Waiblin- 
gen ein eigenes Motorrad bauen ließ. 

Zündapps Neuanfang, paraTlp) zur 
Ablösung der Kleinkrafträder (50 
ccm) durch 80-ccm-Leichtkrafträder 
im Serienbau, wurde mit Elan vollzo- 
gen. Für die Technik verpflichtete 
das Werk Herbert Rittberger, selbst 
zweimaliger Vize-Weltmeister in der 
Schnapsglasklasse, der schon für 
Kreidler die Motoren trimmte. Als 
Fahrer erhielten der zweimalige Welt- 
meister Stefan Dörflinger aus der 
Schweiz und Hubert Abold einen 
Vertrag. 

Schon neun Monate nach der Be- 
kanntgabe des neuen Programms 
gab der erste Zündapp-Straßenren- 
ner sein Debüt bd einer Europamei- 
sterschaft - und ge wann. Abold holte 
auch den TiteL Dörflinger, der an 
dieser den Nachwuchs-Tatenten vor- 
behaltenen Meisterschaft nicht teil- 
nehmen durfte, arbeitete an der Wei- 
terentwicklung mit 30 PS leistet der 
kleine Einayimder heute, neun PS 
mehr als die beste Maaoiinp der 50 
ccm-KLa&se. Beim einem Gesamtge- 
wicht von nur 57 kg, nicht schwerer 
als eine 50er, erreicht die in höchsten 
Tönen kreischen de Macnhiim eine 
Spitzengeschwindigkeit von 216 km/ 
Std. 


Ein warmer Mantel aus dem Ostblock 


W ohl wahr, die Bundeswehr 
kann man auch mit der Brille 
des Wirtschaftsmannes betrachten. 
Nach dem Etat des Arbeitsministers 
hat der Verteidigungsminister im 
Bundeshaushalt den größten Finanz- 
part zu vergeben: dieses Jahr rund 48 
Milliarden Mark. Nur der geringere 
Tefl dieses Geldes allerdings läßt sich 
als disponibel verstehen. Der größte 
geht als Besoldung für die Soldaten 
und zivilen Mitarbeiter der Bundes- 
wehr durch die Kasse der Militärver- 
waltung. Dazu gehört ein weiterer 
nicht minder wichtiger für den „Be- 
trieb“ der Streitkräfte. Treibstoff Er- 
satzteile, Munition für die Ausbil- 
dung bis hin zur Ausstattung der 
Dienststellen mit Büromaterial sum- 
mieren sich unter diesem Begriff Tei- 
le dieser Gelder kommen in Gestalt 
von Aufträgen durch die dafür zu- 
ständigen „Mittelverwalter“ von 
Truppe und Verwaltung mittleren 
und kleineren Wirtschaftszweigen 
des benachbarten Umlandes zugute. 

Was der heute im Ersten Pro- 
gramm gezeigte Filmbericht indes al- 
les nicht zum Thema hat Er will nicht 
den umfangreichen Betrag von mehr 
als zehn Milliarden Mark unter die 
Lupe nehmen, den die Bundeswehr 
jährlich in die RAwTigfflmg von neu- 
en Waffen und Gerät investiert. Die 
Autoren interessiert ein anderer Sek- 
tor, der direkt die Soldaten angeht, 
wefl er ihnen gewissermaßen auf den 
Leib geschneidert ist: ihre Beklei- 
dung und ihre Verpflegung. Zusam- 


men mit der persönlichen Ausrü- 
stung des Soldaten wendet die Trup- 
pe dafür auch mehr .als eine Milliarde 
Mark auf, eine Summe, die ungezähl- 
ten Menschen einen Arbeitsplatz si- 
chert, ln der Textilindustrie ebenso 
wie in den meist TnitiiplirtüiiK*i sc k en 
und Kleinbetrieben da* Lebensmit- 
telversorgung. 

Der Film zeigt, welche Muhe sich 
die Bundeswehr gibt, dem Soldaten 
mit seiner Bekleidung für die Aufga- 
ben im Gefechtsdienst wie in der 
technischen Wartung oder auch für 
den Einsatz in und an Großwaffen 
eine ang* 1 ™**«*^ Qualität bereit- 
zustellen. Trotzdem artet diese Mibe 
manchmal in schlimme Bocksprünge 


Voa Kopf bhFrtwf Spam ota- 
g— tollt - AM), 20.1S Uhr 

«ties übermütigen Amtsschimmels 
aus. Bis die Kuppe einen prak ti s chen 
Pullover für den Feld dienst erhielt, 
verstrichen Jahre. Ähnliche Klagen 
über die Unbeweglichkeit der Büro- 
kratie hört man in diesen Tagen, 
wenn es um die Beschaffung von 
wasserdichten und warmen Gummi- 
überschuhen für den Felddienst der 
Soldaten bei Nässe und Kälte geht 
Sie preisen amerikanische 

Schuhwerk. Dieses einfach zu kopie- 
ren, scheint sich das für die Beschaf- 
fung zuständige Bundesamt in Kob- 
lenz jedoch zu fein zu sein. Bis die 
Bundeswehr für die Füße ihrer Solda- 
ten etwas Originäres erhält, wird dort 


wohl nach eine Weite laboriert wer- 
den. 

Der Film vermittelt eben Eindruck 
vom „Güteprüfdienst 1 ' des Bundes- 
amtes für Wehrtechnik und Beschaf- 
fung. Und er versucht verständlich zu 
machen, warum Teile der Uniform 
der Soldaten in bestimmten Lindern 
des Ostblocks gefertigt werden. Für 
manchen bestimmt unbegreiflich, 
daß Tuchmäntel, Diensthemden, 
Feldjacken, Unterwäsche sowie 
Schlaf- und Monteuranzüge der Sol- 
daten der Bundeswehr in Polen, Un- 
garn und im blockfreien Jugoslawien 
gefertigt weiden. Dies erregt auch die 
Gewerkschaft Textil Nur vermag die 
Bundeswehr selbst dagegen wenig zu 
unternehmen. Sie erteilt bestimmten 
Sinnen die Produktionsaufträge. Die 
wiederum sind frei, Teile der Produk- 
tion in sogenannte Büli^ohn-Länder 
zu vergeben. Stoffe und Garne, die 
hierzulande produziert werden, die 
„Naturalien“ also werden in die kom- 
munistischen Länder transportiert, 
dort zu Kleidungsstücken verarbeitet 
und dann der Bundeswehr geliefert. 
„Passive Lohnveredelung“ nennen 
dieses Verfahren die Wirtschafts- 
fachleute. Auch den Bundestag hat 
diese Frage schon beschäftigt. Staats- 
sekretär Schlecht vom Bundeswirt- 
schaftsministerium erläuterte am 5. 
Oktober letzten Jahres den Parla- 
mentariern, daß der Bund gegen die 
„Vergabe-Praxis' 1 dar deutschen Fir- 
men nicht ein schreiten könne. 

RÜDIGER MONIAC 


KRITIK 

Trügerische Idylle 


D as Geheimnis, das tödliche, man 
kennt es von Anfang an, aber 

rirnnnnffh rieht es in den Hann. 

TCin ]ej«w F ilm der sieh ftutf nnmer lr- 

lich seine Spannung schafft, der trü- 
gerisch die Idylle einer langsam ab- 
laufenden Zeit mah, bis dann rasch 
und unerbittlich da« Schicksal ein- 
dringt Tagebuch eines Italieners 
(ZDF). 

Schicksal? Was Sergio Capogna ge- 
macht hat, ist auch ein film über 
verblendete Menschen, die meinen, 
die Politik aus ihrem privaten Leben 
ausschließen zu können und gerade 
so das Unheil über sich heraufbe- 
schwören. Heute ist es die Jüdin Wan- 
da, morgen wird der Krieg, der be- 
reits vorbereitet wird, den Soldaten 


Vaterio und seine Mutter unerbittlich 
treffen. 

Ca pog na hat einen ginfiihisamen 
Füm gemacht, der wenig äußerliche 
Aktion aufzuweisen hat, in dem aber 
doch soviel geschieht Erstaunlich, 
wie es ihm gelungen ist die Atmo- 
sphäre einer Welt heraufzu- 
beschwören, die nun schon vor fast 
einem halben Jahrhundert versunken 
ist 

Es besticht die Dezenz des Tones, 
die doch alles über dte Gefühle dahin- 
ter mitteilt Und geradezu erstaun- 
lich, daß Capognas kompliziertes 
Spiel mit den Rückblenden - die Ge- 
genwart, das Jahr 1938, die frühen 
zwanziger Jahre - an keiner Stelle 
angestrengt oder gar verwirrend 
wirkt SVEN HANSEN 



Die öffentlich-rechtlichen Fem- 
sehanstalten werden 1984 der 
SchaDplatten-Brasche für jeweils 
grm»n ausgestrahlten Videoclip bis 
zur länge von vier Minuten 800 
Mark Sendelizenzen bezahlen. 1985 
werden es 900 Mark sein, 1986 1000 
Mark. Bei Clips von mehr als vier 
Minuten Dauer erhöht sich der Ver- 
gütungssatz um 50 Prozent Für die 
Sender bieten die Clips eine attrak- 
tive Programmbereicherung vor al- 
lem für junge Zuschauer. Die 
Schallplatten-Branche, dte ihre Ver- 
handlung mit ZDF und ARD über 
die „Gesellschaft zur Verwertung 
von Leistungsschutzrecfaten“ führ- 
te, hat mit den ausgestrahlten Vi- 
deoclips die zugkräftigste Werbung 
für Schallplatten und Kassetten, rr 
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Nur Bbor di* Sonder dos ZDF 
9X »-J-B mb dar Mm 
1040 beute 

10JB5 So lebte* «I« oHo Togo 


11JS Zwo) rocMi - zwo) Um 
12.10 Koanzolcfeoa D 
1U) P rei es rhoe 
ISjOB honte 


9.00 Bericht xor Logo der Nation 
1640 Togoncbaa 

14.10 Santo* G es chi c ht e da* Omw b » 

Mit 3anie Zergar, Ben Hocker, Ge- 
ro ff Schedor u. o. 

1648 Die SpMbede 

Zehn neue folgen 
17J50 Tagenchae 

dazw. Regional programme 
20ü00 Tagenchae 

Aitschfiefiend: Der 7. Sinn 
20.18 Von Kopf bis M auf Sparen ale- 


i Von Kopf I 
gestellt 

Ontemeha 


ntemehtnen Bundeswehr 

21 ne Boi Bio 

Gespräche und Musik Qve 

2100 Titel Thesen. Temperamente 

En Kulturmagazin 

2240 Tasestheama 

2540 1* der Sache t Robert Oppaahel- 

Schauspiel von Heinar Kipphardt 
Mit Hans Michael Reh borg, Hans 
Quest, Dieter Barsche u. a. 

Regle: Dieter Giesing 
„Wir haben die besten Jahre un- 
seres Lebens damit verbracht, im- 
mer perfektere Zerstörung* mittel 
zu Anden, wir haben die Arbeit 
des Militärs getan, und ich habe ln 
den Engeweiden das Gefühl, dafi 
dies falsch war. Obzwar Ich die 
Entscheidung der Mehrheit dieses 
Ausschusses anfechten werde, 
will Ich fernerhin an Kriegsobjefc- 
ten nicht arbeiten, wie Immer die 
an gestrebte Revision ausfailen 
mag. Wir haben die Arbeit des 
Teufels getan und wir kehren nun 
zu unseren wirtdtehen Aufgaben 
zurück.“ So sagt 3. Robert Oppen- 
heimer In seinem Schlußwort ln 
Heinar Kipphardt Dokumentar- 
splel. das die vierwöchige Ver- 
handlung gegen den Kernphysi- 
ker Im Jan re 1954 nachzeichnet. 
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Wiederholung van vier Folgen 
Gutenberg und die Folgen 0) 
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18JB Mobb, halt de Loft aal 

Eine verhältnismäßige Dame 
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1» M Pete. JUoKSBdor 

Ein Gala-Konzert aus der Dort- 
munder Westfalenhalle 
Paul Kuhn und sein Orchester 
Die Ute Mann Singers 

21.15 Welt der Mode 

Trends der Frühjahrs- und Som- 
mermode *84 

Wie sehen die richtungsweisen- 
den Trends aus? Was trögt die 
Dame, was der Herr? Weiches 
Make-up soll Im neuen 3ahr aufge- 
legt werden? Fragen, die dieses 
bunte Mode-Kaleidoskop zu be- 
antworten versucht 
2148 heute Journal 
2U8 Heute Im PariOMeet 
Wende oder Kontinuität? 

Lage der Nation 

w w Die [mim fende 

Wende oder Kontinuität? 
GespröchsMtung: Johannes 

Gross 

25.15 Apropos Ffbn 

Aktuelles aus der FUmbrancho 
Von Helmuth Dhnko und Peter Ha- 
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Denkmal 

Autobahn 

P. Jo. - Die rheinischen Denk- 
maischützer verstehen ihr Ge- 
scheit, Und sie wissen auch, H ?8 sie 
zuerst für die gehörige P ublizität 
sorgen müssen, ehe ihnen die not- 
wendigen Gelder bewilligt werden. 
Des h a lb haben sie gestern auf einer 
Pressekonferenz in Siegburg nicht 
nur vorgeschlagen, H»B hintnriyhp 
Straßen, Brücken und andere Ver- 
kehrsbauten unter Denkmalschutz 
g e s tel lt werden sollten, sondern als 
handgreifliches Beispiel die Trasse 
der Autobahn zwischen Köln und 
Bonn, die ja bekanntlich nach der 
Berliner Avus die Zweitälteste deutr 
sehe Autobahn ist, als schutzwürdig 
erklärt 

Warum eigentlich nicht? Warum 
soll einer Straße nicht recht sein, 
was Industriedenkmälern von der 
vergammelten alten Fabrikhalle bis 
zum einsamen Schornstein einer 
längst abgerissenen S pinner ei billig 
ist? Nur wenn man von Hiew ab- 
strakten Idee zur Wirklichkeit 
wechselt, kommen doch Bedenken 
auf. Denn was ist überhaupt noch 
von der alten Kraftfahrzeug Straße, 
die zwischen 1928 und 1932 entr 
stand, übrig? Heute ist das eine 
hochmoderne, gar sechsspurige Au- 
tobahn mit breitem Mittelstreifen. 
Ursprünglich aber war es eine vier- 
spurige Bahn, ohne Mittelstreifen, 
Leitplanken, Schallschutzzäune, 
Parkstreifen und was inzwischen al- 
les dazugekommen ist Auch die 
Brücken sind natürlich nicht mehr 
original, weil sie ja viel zu schmal 
waren. 

Einzig ein schmaler Betonstrei- 
fen am Kölner Verteilerkreis, heute 
arhwnh»r unmotiviert (und unbe- 
fahrbar) zwischen den Fahr- 
bahn trassen gelegen, ist ein Stück 
Vergangenheit Das war die alte 
Bonner Landstraße, die ein paar 
hundert Meter zwischen der 
Schnellstraße geführt worden war, 
ehe sie sich mit einer Unterführung 
links in die Büsche schlug. Sie ein- 
zig wäre, wenn man so will, denk- 
malswürdig. 


Salzburg: »König Übfl u 

Dada- Vater 
muß jetzt 
Oper singen 

Z u Beginn klappt das Theater, 
wahrlich ein herrliches Augen- 
spektakel, noch vorzüglich: Während 
des scheinbar alles musikalische Ma- 
terial zertrümmernden Vorspiels brök- 
kelt die heimelige Landestbeaer- 
Atmosphäre langsam ab. Ein bie- 
dermeierücher Zwischenvorhang mit 
einer Allegorie des Salzburger Scho- 
koladery ungen kippt in Etappen nach 
hinten, gibt den Blick frei in eine 
Arena des Grotesken, die Ausstatter 
Gerhard Jax großflächig und raum- 
nützlich entwarf. 

„König Übü“, der Urgroßvater aller 
Surrealisten und Dadaisten, auf Be- 
such in der Mozart-Stadt: Ein Beitrag 
zum zeitgenössischen Mu sikth eater 
sollte es werden, der vor der Premiere 
schon viel Staub aufgewirbelt hatte. 
Ein städtischer Kulturbeamte, der zu- 
gleich Leiter ei ne r großen Besucher- 
organisation ist, nützte seine Vorbe- 
halte gegenüber dem Stoff und zeit- 
genössischem Kunstausdiuckswülen 
im besonderen für Angriffe auf den 
Ij.n riMthwttwr -Intendantpn. Die 
Stimmung war aufgeheizt, ein Skan- 
dal Lag in der Luft, schließlich wurde 
es aber ein herzlicher Erfolg. 

Der Bürger Übü, der als blindwüti- 
ger König zum Bürgerschieck wird, 
dieser gang? paro distisch - makab re 
Bilderbogen scheint immer und über- 
all verwendbar als Zerrspiegel-Halter. 
Alfred Jarrys knapp 90 Jahre alter 
„Roi Ubu“, den nun Roland Lillie 
zum stichwortartigen Libretto ver- 
knappte, reizt mit seiner bizarren Ko- 
mik natürlich zur Veroperung. Pen- 
derecki arbeitet seit Jahren daran, 
kam bisher aber zu keinem Ergebnis. 

Der 45 jährige bayerische Kompo- 
nist Franz Hummel Vergangenheit 
mißtraut der herkömmlichen Opern- 
form gründlich. Klangliche Konfusio- 
nen zieht er daher zu Illustrations- 
zwecken. wie elastische Spiralen in 
die Höbe. Der Effekt ist grell, vor 
allem laut, die Palette buntscheckig, 
die Dramatik ein knapp zweistündi- 
ges Wechselbad. Hümmels Tonkulis- 
se mit ihren parodistischen Einschü- 
ben untermalt bestenfalls ein irrwit- 
zig starkes Sujet Die Dimension des 
Grotesken, wie sie etwa Ligeti treffen 
kann, das .Übermalen“ schlechthin, 
gelingt Hummel aber nicht 
Wie b eflissen das Salzburger Lan- 
destheater aber diese Aufführung zu- 
stande brachte, ist mehr als an muti- 
ges Sich-zur-Decke-Strecken. Die 
Persiflage jeder Theaterkonvention, 
Übüs verrückt-überzogene Komik, 
setzte Lutz Hcchstraate flott und ge- 
bührend deftig in Szene. Bühnenbild 
und Maschinerie gelingen anfangs 
verblüffende optische Losungen, spä- 
ter lahmt das Spektakel mitunter. Di- 
rigent Wolfgang Rot verbeißt sich 
glaubhaft in die Schrillheiten der Par- 
titur, die Darsteller Rolf Kühne, 
Klaus Martin Beim, Paula Bukovac 
und Josef Köstlinger scheinen im 
Stück aufnxgehen. 

WALTER GÜRTELSCHMIED 


Kraftakte der Burg - Ein Theaterbrief aus Wien 

Traurige Hochzeit 
im alten Preußen 

D as Burgtheater hat in der letzten Jahren gespielt werden wird. Sie i 
Zeit keine gute Presse Gehabt es ideal für das. was Sehausnipw x 


J-S Zeit keine gute Presse gehabt, es 
wurde ihm Mangel an Initiativen vor- 
geworfen, Phantasielosigkeit in der 
Wahl und im Wirken der Regisseure, 
ein nicht überzeugender Spielplan 
und was an derartigen Vorwürfen 
eben immer dann besonders virulent 
wird, wenn ach am Horizont ein 
Wechsel in der Direktion abzeichnet 
Spekulationen über einen potentiel- 
len Nachfolger machten Achim Ben- 
ning das Leben schwer, und fast 
könnte es scheinen, als habe er mit 

einem Kraftakt den angeblich verfah- 
renen Karren aus dem Sumpf ziehen 
wollen. 

Es wurde mit einem freilich selte- 
nen Mut die Uraufführung eines jun- 
gen, in Wien trotz seines Erfolgs mit 
„Da nahm der Himmel » yeh die 
Frau“ unbekannten Autors mit größ- 
tem Aufwand inszeniert. Wobei sich 
herausstellte, daß „Das alte Land“ 
von Klaus Pohl tatsächlich ein großer 
und schwerer Brocken ist Nach dem 
Applaus bei der Premiere zu schlie- 
ßen, ein Erfolg trotz der ortsfremden 
Thematik. 

Die in einem ostpreußischen, von 
Flüchtlingen übersäten Dorf der 
Nachkriegszeit spielende Handlung 
geht von der damals aktuellen Boden- 
reform aus, die von den ansäßigen 
Bauern verbissen bekämpft wurde. 
Pohl sucht in einem wuchtigen Wurf: 
die herrschenden Zustände mehr in 
Massenszenen als in persönlicher 
Handlung sicht bar zu mac-hon Bwip 
enorme Personnage wild aulgeboten, 
dem Zuschauer falh die Unterschei- 
dung nicht leicht Dazu gibt es einen 
ständigen Wechsel der Szenen, der an 
die Bühnentechnik Ansprüche stPiH x 
wie sie nur «ne große Bühne wie das 
Burgtheater bewältigen kann. Die 
Einzrisrhirhsate treten hinter der 

Schilderung der Ver hältnis«* yyriirk. 

Es ereignet sich etwas wie eine de- 
duktive Dramaturgie, die, heute 
durchaus neu, das Kleine aus Hpm 
Großen ableitet und hohe Anford- 
erungen an den Theaterbesucher 
stellt 

Das Stück endet mit einer trauri- 
gen Hochzeit und mit dem blutigen 
Tod eines der wenigen Idealisten des 
Geschehens. „Nicht hin sehen 1 ', sagen 
die Hochzeiter. Der alte, verzweif- 
lungsvolle Trott, aus dem die gequäl- 
ten Menschen in eine neue Zukunft 
hineinfinden wollten, geht weiter. 
Dem bedruckenden Tenor des Dra- 
mas kommt Bennings Regie auch von 
außen her durch häufig dunkle Büh- 
nenbilder (Mathias Kralj) und einen 
fast durchgehend auf höchste Laut- 
stärke geschraubten Dialog entgegen. 
Er hat dabei wnmw das fiaw» im 
Auge, bleibt sozusagen außerhalb 'der 
Gefühlszone, sieht kühl wie der Autor 

dg m nnnwnM’hlifk .wt mwhiiphpn 

Treiben zu, dessen tragischer Hinter- 
grund in Hoffnungslosigkeit mündet 

Auch von einem zweiten interes- 
santen Abend des Burgensembles ist 
zu berichten, der deutschen Erstauf- 
führung von Tom Stoppaids „The 
Real Thing“. Es ist kaum verwunder- 
lich, daß diese Arbeit seit der Urauf- 
führung 1982 in London schon 500 
Mal gegeben worden ist Zu bezwei- 
feln bleibt ob die Arbeit des zielbe- 
wußten Dramatikers noch in fünfzig 


Verdis Frühwerk „Alzira“ erstmals auf Platten 

Schlafendes Inka-Gold 


A lzira“ tauchte bislang eigentlich 
nur in Kreuzworträtseln auf: als 
Verdi-Oper mit sechs Buchstaben. 
Auf der Bühne ist selbst den eifrigs- 
ten Opernfans das Wok kaum je be- 
gegnet, und dabei wird es wohl auch 
in Zukunft bleiben. Intendanten, die 
ein e „Alzira “-Besetzung zusammen- 
verpflichten, werden es sicherlich 
weiterhin vorziehen, mit ihr „Rigalet- 
to“ zu geben oder „La Traviata“: die 
sicheren Nummern, für die sich zu- 
dem einspringender Ersatz noch im 
letzten Augenblick finden laßt Da- 
von kann natürlich bei „Alzira“ die 
Rede nicht sein. Das ist der Jammer. 
Nur die Schallplatte verbürgt ihr 
künstlerische Omnipräsenz. 

Lamberto Garddli hat für den frü- 
hen Verdi seit langem - freilich mehr 
oder weniger unauffällig - geleistet, 
was Dorati für Haydn oder Hanum- 
coort für Monteverdi taten. Er hat den 
Kosmos Verdi entdeckt Erst durch 
seine Enspielungen trat der volle 
Reichtum des Frühwerks zutage, 
Ausfluß der „Galeerenjahre", über 
die Verdi noch im nachhinein klagte. 
„Alzira“ war schließlich seine achte 
Oper in nur sechs Jahren. 

Das Erstaunliche ist freilich, wie 
springlebendig diese hervorgeschuf- 
tete Musik weitgehend ist Wie mich 
hätte Verdi Auftrag um Auftrag erhal- 
ten, bis er mit seiner 16. Oper, dm 
JRigoletto“, sich endgültig ins Ge- 
dächtnis der Opemwdt grub, warn 
seine vorangegangenen Werke (unter 
ihnen veritable Opembomben wie 
„Emani”, die Nummer fünf) glanzlo- 
se Alltagswerke gewesen wären? 
Auch „Alzira“ steht künstlerisch ih- 
ren Mann - als Frau. 

Freilich, bleibt gerade die Frauen- 
zeichnung beim frühen Verdi noch zu 
schematisch. Viel Charakter hat Alzi- 
ra, die Inka-Braut um die sich der 


spanische Gouverneur Gusmano be- 
wirbt musikalisch nicht mitbekom- 
men. Selbst in ihre Liebesduette mit 
dem totgesagten, aber stimmlich 
höchst lebendigen, geliebten Zamoro 
mischt sich der Geist Bellinis stärker 
als jener der Inka-Götter. 

Noch folgt auf die lyrische Arie ver- 
läßlich die Cabaletta und verpufft ih- 
re Bravour. Für die Sanftmut der 
Alzira-Partie wie für ihr virtuoses Ra- 
sen zeigt sich Heana Cotrubas aufs 
Geschmackvollste zuständig. Eben- 
mäßig singt sie die Rolle, Freud wie 
Leid gleichermaßen ein Hörgenuß. 
Tiefergreifende Überlegungen kom- 
men Verdi in „Alzira“ noch nicht 

Freilich will es «««n mitunter 
scheinen, als taue aus der zarten 1 h- 
strumenta leinlei tung zur 3. Szene 
schon der Nil-Nebel der „Aida" nie- 
der; als »m« 3 tnp>n die Frauenstim- 
men der „Pezri sacri“ schon den 
Schlummer der Inka-Heldin. 

Francisco Araiza singt die Tenor- 
partie des Zamoro. Bisher ein Meister 
im leichtstimmigen Fach Mozarts wie 
Donizefctis, wechselt er nun in das 
allumfassende Repertoire der Tenöre 
hinüber - mit Ausnahme der schwe- 
ren Helden natürlic h- Der Übergang 
gelingt ihm sehr gut. Die Stimme 
sitzt, sie verfügt über Glanz und 
Kraft. Mitunter kommt es noch zu 
einer gewissen Sing-Stutzigkeit, wie 
einzelne Phrasen am besten zu neh- 
men seien. Nicht jede tenorale Hürde 
wird schon mit dein 61an vital der 
zünftigen Verdi-Tenore genommen. 
Das wird sich schnell geben. 

Renate Bruson ist der brave 
Schürte Gusmano, der, das mörderi- 
sche Inka-Messer in der Singbrust, 
gut christlich den Wilden vergibt Er 
tut das mit der Autorität eines Sing- 
Gouvemeure aller Verdischen Lande 
(Orfeo S 057832). KLAUS GEITEL 


Jahren gespielt werden wird. Sie ist 
iri<*al für Ha* was Schauspieler als 
Eigenraum brauchen, in einem Über- 
aus flüssigen und genau ins Schwarze 
treffenden Umgangston gehalten, der 
aber den Fehler seiner hohen Aktuali- 
tät hat So spricht und diskutiert man 
in England heute, morgen, in den 
nächsten Jahren, aber kaum mehr 
später. Dazu kommt bei der Auffüh- 
rung, die das AVadwnw thftater her- 
ausgebracht hat, die Schwierigkeit ei- 
ner allen Nuancen gerecht weiden- 
den Übersetzung, was schon beim Ti- 
tel nicht möglich ist 

Man muß den Darstellern sehr 
dankbar sein, daß sie mit ihrer bei- 
spielhaften Kunst- Andrea Jonasson 
und ihr vorzüglicher Partner Joachim 
Bissmeiser - über alle Heteropathien 
elegant hinweggleiten, wobei Frau 
Jonasson schon mit dem Wippen ih- 
rer Zehen einen ganzen Satz auszu- 
drücken weiß. 

Was wird denn nun aber gespielt? 
Ja, ein Stück über die Liebe, aber 
kein obsoletes, nein eine sehr moder- 
ne Liebesgeschichte bis zur „Binu- 
clear famfly“ hin. Contre Coeurs, un- 
ter unwiderstehlichen Zwang, nimm t 
da ein Schriftsteller sginom Freund 
die Frau weg und muß dann nach 
zwei Jahren seinerseits schwere Qua- 
len und im Grunde einen inneren 
Schiffbruch erleiden, als er seine 
selbstverständliche Großzügigkeit 
allzu selbstverständlich angenom- 
men seht Dennoch: Das „einzig 
Wahre“ ist eben diese Liebe, und das 
für beide Teile. Regie führte, glanz- 
voll wie gewohnt, Peter Wood, sein 
bewährter Bühnenbildner war Carl 
Toms. 

Zu guter Letzt noch ein Hinweis 
auf eine sehenswerte Inszenierung 
der sonst mehr der leichten Muse zu- 
geneigten Kauunerspiele in Wien. 
Zum erstenmal seit seinem Auftreten 
vor dreihundert Jahren ist der ge- 
heimnisvolle und für die Geschichte 
des Judentums wichtige Sabbatai 
Z'wi Gegenstand einer dramatischen 
Behandlung geworden. Und zwar in 
Hem Stück „Messias * des vierzigjäh - 
ri ge n Amerikaners Martin She rman, 
das die Kammerspiele unter tapferem 
Rin«fa deutsch herausbr aehten Al- 
lerdings bildet Sabbatai auch darin 
nur auslösende Staffage und tritt 
nicht auf Daß seine interessante Per- 
sönlichkeit noch keinen Dramatiker 
inspiriert hat, ist erstaunlich: ein zwi- 
schen Euphorie und Verzweiflung ge- 
wiegter Fanatiker, der zu seiner Zeit 
als a n geblicher Messias einen riesi- 
gen Anhang mit der reforma torischen 
Lehre „erlaubt ist, was verboten war“ 
fand. 

Er bestimmt in dem Stück den Weg 
der jungen, von der Natur arg ver- 
nachlässigten Rahel, der von Begei- 
sterung zu tiefer Enttäuschung und 
endlich zum dennoch-Glauben führt. 
Krista Stadler leistete hier ein Mei- 
sterstück nicht nur an Charakter! sie , 
rung, sondern auch an Selbstverleug- 
nung in der äußeren Erscheinung 
und verdiente sehr wohl den freneti- 
schen Beifall der Zuschauer. Das 
Stück selbst ist fernsehdramatisch 
auf einen permanenten Wechsel der 
Schauplätze ausgerichtet 

ERK G.WICKENBURG 



Auch noch de« Tod dos tögUc 
Stuttgarter Ausstelkrag 


Brat: „Koni maMonde Diooeria“, Grabbeigabe um 2280 v. Cbr., aus der 
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„Osiris, Kreuz und Halbmond in Ägypten“ - Eine Ausstellung in Stuttgart 

Auf dem Sarggiebel die Paradiesvögel 

K eine Kunstausstellung, sondern ten Gewissens den größeren altägyp- nasis zu denken. Auch das Eremiten- 
eine Dokumentation über 5000 tischen Teil der Ausstellune mit tum und das gemeinschaftliche Klo- 


XV eine Dokumentation über 5000 
Jahre Religion und zweimaligen reli- 
giösen Umsturz wpl „Osiris, Kreuz 
und Halbmond in Ägypten“ im Stutt- 
garter Kunstgebäude am Schloßplatz 
s ein. Ihr kommt es also weniger auf 
den Kunstrang als auf die religiöse 
Aussage an. Und: „Neben den Privüe- 
gierten kommt «in*h der arme Mnnn 
zu Wort." 

Ganz so schlimm ist es nicht, aber 
auch nicht ganz so gut Die Gräber- 
funde der pharaonischen Zeit mit ih- 
ren kostspieligen Beigaben für das 
Leben im Jenseits verraten wenig 
oder nichts über die Hoffnung oder 
Hoffnungslosigkeit oder Wurschtig- 
keit der Habenichtse. Mumifizier ung 
war die Vorbedingung für Jenseits- 
h offen ng , Grabbeigaben waren eben- 
falls erforderlich, konnten aber durch 
Zeichnungen auf der Grabwand er- 
setzt worden. Ganze pharaonische 
Schiffe als Beigaben wurden in Grä- 
bern von kleineren Würdenträgern zu 
kleinen Mod ellen; ein 77 cm lan gps, 
rohes Modell mit Besatzung ist zu 
sehen. Konnte ein Habenichts sich 
auf magische Praktiken und Hoff- 
nungen auf objektives Totengericht 
verlassen? Oder hatten die Reichen 
doch größere Chancen? Darüber 
weiß man zu wenig. 

Andererseits ist der Kunstrang der 
Objekte identisch mit den Objekten 

pinsnhläg i g prynngtM nsstennhgpn, Ha 

die meisten ägyptischen Belege so- 
wieso aus Tempeln, Nekropolen und 
Gräbern stammen. Man darf also gu- 


ten Gewissens den größeren altägyp- 
tischen Teil der Ausstellung mit 
künstlerischem Interesse besichti- 
gen. Zu sehen sind die bekannten 
hochrangigen Groß- und Kleinplasti- 
ken, Götter-, Priester- und kultische 
Tiergestalten, Reliefe, Malereien, Ge- 
fäße, eine große Anzahl von Kultge- 
genständen, eine herrliche weibliche 
Mnmjpnmggk f^ eine Kindermunde, ja 
sogar die kuriose Mumie einer Katze. 

Die philosophisch-religiöse Rero- 
lutionsepisode unter Echhaton und 
Nofretete ist besonders liebevoll do- 
kumentiert Das alipg wurde aus Mu- 
seen der Bundesrepublik und Öster- 
reichs herbeigeschafft trotz Partner- 
schaft zwischen Stuttgart und Kairo 
brauchte man nicht zu kostspieligen 
Transporten aus Ägypten zu greifen. 
Die sowieso untransportablen Kult- 
und Grabbauwerke sind als Fotos mit 
sachlicher Beschriftung an den Wän- 
den der Ausstellungsräume zu sehen. 

Einige Stücke stammen aus der 
Ptolemäer- und der Römerzeit, dar- 
unter eine rätselhafte Aschemime, 
die bisher als verschollen galt und 
hier voller Stolz vorgezeigt wird. Und 
Hamit sind wir am Übergang 711 m 
Christentum. Die neue Religion wur- 
de von den jenseitsgläubigen Ägyp- 
tern begeistert ausgenommen. Ne- 
benbei gesagt: Jetzt brauchte auch 
der Habenichts keine Angst vor jen- 
seitigen Privilegien der Wohlhaben- 
den mehr zu verspüren. 

Alexandrien war bekanntlich eine 
Zentrale frühchristlicher Theologie: 
man braucht nur an den Namen Atha- 


nasis zu denken. Auch das Eremiten- 
tum und das gemeinschaftliche Klo- 
sterleben s tamm en aus Ägypten. Mit- 
te des 5. Jahrhunderts trennte sich 
die ägyptische Kirche von Rom. 
Doch nicht deshalb führt sie den Na- 
men „koptisch“. Kopt ... ist die ara- 
bische Aussprache von (ä-)gypt 
Aus dieser Zeit zeigt die Ausstellung 
Übergänge von hellenistischen zu 
christlichen Inhalten, die zunächst 
recht primitiv, dann jedoch immer 
künstlerischer gestaltet sind. Unter 
den rund dreißig koptischen Expona- 
ten ist das bedeutendste ein herrli- 
cher Sarg mit Paradiesvogelbema- 
lung auf dem Giebeldach am Kopf- 
ende. Heute leben etwa vier Millionen 
koptische Christen in Ägypten, rela- 
tiv unbehindert. 

Schriften, Teppiche, Kultgeräte, 
Bodenfragmente von Fayence-Scha- 
len, eine Gebets-Perlenschnur, Buch- 
einbände, Koran, Korankommentar 
u. a., über den ganzen Zeitraum bis 
heute verstreut stellen die religiöse 
islamisrhp Kultur Ägyptens dar. 

Eine sicherlich hochinteressante 
Schau, die freilich die unterschwelli- 
ge, in anderen islamisrhpn Ländern 
längst wieder ausgebrochene Intole- 
ranz besonders des schiitischen Is- 
lams verschweigt ja sogar im Katalog 
einer harmonisierenden Betrachtung 
den Vorzug gibt (bis 23. April; Hanno- 
ver 10. Mai bis 5. Aug.; Katalog 20 
Mark; Buchhandelsausgabe, v. Za- 
bem-Verlag, 26 Mark). 

RUDOLF KRÄMER-B ADONI 
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NodorgruppMbflduis dos KulMas-SchOlois MattM|s van den Borgh, aus der Ausstellung in DoitiiMiud^^ 

Dortmund zeigt niederländische Gemälde aus der Göttinger Universität 

Vermächtnis bürgerlichen Opfersinns 


D ie Ausstellung niederländischer 
Gemälde und Zeichnungen des 
17. Jahrhunderts, die gegenwärtig im 
Kunstmuseum der Stadt Dortmund 
gezeigt wird, ist weder nach Umfang 
noch Qualität ein epochales Ereignis. 
Um so attraktiver ist ihr atmosphäri- 
scher Hintergrund. Sie gewährt einen 
tipfpn , fast rührenden Einbli ck in die 
passionierte Beflissenheit, mit der 
das Bildungsbürgertum der deut- 
schen Aufklärung Kunstwerke zu- 
sammentrug, die eigentlich j enseits 
seiner materiellen Möglichkeiten la- 
gen. Ein milder und unpathetischer 
Hauch von Opfersinn weht durch die- 
se kleine Ausstellung der Universität 
Güttingen, Hinterlassenschaft von 
zwei Männern, die im 18. Jahrhun- 
dert, dem Zeitgeist entsprechend, mit 
Eifer und liebevoller Ausdauer sam- 
melten, was ihnen an Kunstschätzen 
des vorausgegangen Jahrhunderts 
eben noch erreichbar war. 

Es verschlägt nichts, daß sich das 
Resultat dieses engagierten Aufwan- 
des nur in wenigen Fällen mit der 
Qualität jener niederländischen 
Kunstwerke des 17. Jahrhunderts 
messen kann, die in den großen Gale- 
rien Europas hängen Johann Wil- 


helm Zschom (1714-1795), ein Justiz- 
beamter in Celle, verwandte einen 
wesentlichen Teil seiner beschei- 
denen Einkünfte darauf im Lauf sei- 
nes Lebens immerhin 270 Gemälde 
zu erwerben, von denen nun eine 
Auswahl in Dortmund zu sehen ist 
Die Sammlung, testamentarisch der 
Universität Göttin gen vermacht setzt 
sich überwiegend aus Werken hollän- 
discher und deutscher Kleinmeister, 
darunter eine m kunsthistorisch inter- 
essanten Interieur des Bonner Mün- 
sters (1665) von Job Berckheyde, ei- 
ner lichtvollen italienischen Land- 
schaft von Isaac de Moucheron und 
einem seltenen Historienbild (Antoni- 
us und Kieopatra) des bedeutenden 
Genremalers Jan van Steen, zusam- 
men. 

Das Legat 1796 in den Besitz der 
Göttinger Hochschule gelangt diente 
lange als Anschauungsmaterial im 
kunsthistorischen Unterricht Die 
einzige Bedingung, die Zschom an 
die Schenkung geknüpft hatte, sie 
der Öffentlichkeit zugänglich zu ma- 
chen, wurde nur zeitweise erfüllt Als 
Teil der Göttinger Universitäts-Bi- 
bliothek, machte sie verschiedene 
Umzüge durch, die an einigen der 


nachgedunkelten Gemälde Spuren 
hinterließen. 

Der zweite Teil der Sammlung, die 
Zeichnungen aus dem Besitz des be- 
reits 1769 verstorbenen Artillerie- 
Hauptmanns und Frankfurter Bür- 
germeisters Johann Friedrich von Uf- 
fenbach, zeichnet sich durch größere 
Reichhaltigkeit aus. Uffenbach hatte 
es als Sammler auf nicht weniger als 
10000 Zeichnungen und druckgra- 
phische Arbeiten gebracht die Ende 
des Zweiten Weltkrieges fast zur 
Hälfte veriorengingen. 

Was übrig blieb, ist noch immer 
von großem Reiz. Einige der Blätter 
aus den Skizzenbüchem von Jan As- 
selyn, Hendrik Averkamp und Jan 
van Goyen sind als Vorarbeiten für 
spätere Gemälde dieser Meister er- 
kennbar. Winterbilder, Seestücke 
und holländische Landschaften zu al- 
len Jahreszeiten charakterisieren die- 
sen Sektor der Ausstellung. Ein be- 
sonders herausragendes Beispiel ist 
Pieter de Molijns exquisite Bleistift- 
zeichnung einer Dünenlandschaft 
die vermutlich von 1632 stammt aus 
der besten Zeit der holländischen 
Landschaftskunst (bis 25. März, Bro- 
schüre 3,50 Mark). HEINZ BARTH 
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„DDR“ gab 4S Gemälde 
von Feininger heraus 

AP, New York 
Mit der Herausgabe von 48 Ge- 
mälden des 1956 verstorbenen Ma- 
lers Lyonei Feininger ist jetzt ein 
mehljähriger Rechtsstreit zwischen 
der „DDR“ und den in den USA 
lebenden Söhnen des Künstlers zu 
Ende gegangen. Wie Feiningers Te- 
stamentsvollstrecker in New York 
mitteilte, wurden die Bilder von 
Ost- über West-Berlin nach New 
York gebracht Feiningers 77 und 75 
Jahre alte Söhne wissen noch nicht 
genau, was sie mit den Gemälden 
anfangen werden, doch sollen sie 
erst einmal in einer Ausstellung der 
Öffentlichkeit vorgestellt werden. 
Die Bilder, die durchweg in den 
Jahren 1907 bis 1924 entstanden, ha- 
ben einen Wert von mindestens fünf 
Millionen Dollar 03 Millionen 
Mark). Als Feininger Deutschland 
im Jahre 1937 verlassen mußte, 
übergab er die Bilder seinem 
Freund und Schüler Hermann 
Klumpp. Ein Ostberliner Gericht 
entschied bereits im Jahre 1976, daß 
die Feininger-Söhne die rechtmäßi- 
gen Besitzer seien, doch verweiger- 
ten die „DDR M -Behörden die Ge- 
nehmigung für die Ausfuhr der 
wertvollen Stücke. 

Lorin Maazels Ende 
an der Wiener Oper 

AP /dpa, Wien 
Der Direktor der Wiener Staats- 
oper, Lorin Mangel, ist nicht bereit, 
seinen bis 1986 laufenden Vertrag 
zu verlängern. Das teilte der Diri- 
gent dem österreichischen Bundes- 
kanzler Fred Sinowatz und dem Un- 
terrichts minister Zilk jetzt per Brief 
mit Die Krise um den Wiener 
Staatsopemdirektor hatte sich zu- 
gespitzt, als der zuständige Mini- 
ster, Helmut Zilk, an den zur Zeit 
abwesenden Direktor ein Schreiben 
richtete, in dem er seiner Besorgnis 
über die Entwicklung an der Wiener 
Staatsoper Ausdruck gab und die 
Bedingungen nannte, unter denen 
über eine Vertragsverlängerung 
verhandelt werden könnte. Bereits 
seit längerem werden in Wien ge- 
rüchteweise Nachfolger für Maazel 
gehandelt - darunter Götz Friedrich, 
Michael Hampe, Claus Helmut Dre- 
se und Federüc Mirdita. 

Paul-Ehrlich-Preis 
in Frankfurt verliehen 

dpa, Frankfurt 
Der mit 80 000 Mark ausgestatte- 
te Paul Ehrlich- und Ludwig 
Darmstädter-Preis ist in Frankfurt 
dem Holländer Piet Borst und dem 
Engländer George A. M. Cross ver- 
lieben worden. Die Auszeichnung, 
einer der höchstdotierten Preise für , 
medizinische Forschungsarbeiten, 
wurde den Wissenschaftlern für ih- 
re Untersuchungen über die immu- 
nologischen Eigenschaften des Er- 
regers der in Afrika gefürchteten 

S chlafkranh-hpi t ni e rkann t 

Schinkel-Wettbewerb: 
„Stadt der Wissenschaft“ 

dpa, Berlin 
Eine „Stadt der Wissenschaft“ zu 
entwerfen, wird Aufgabe des Berli- 
ner Schinkel-Wettbewerbs 1984 1 85 
sein. Das Projekt ist für den Bereich 
der Freien Universität (FU) in Dah- : 
lern gedacht Dabei soll das Stadt- 
bild von Dahlem gewahrt und zu- 
gleich ein Bezug zu den Staatlichen 
Museen geschaffen werden. Insge- i 
samt umfaßt das Hauptthema des 
nächsten Wettbewerbs, wie beim 
129. Schinkel-Fest in der Berliner 
Hochschule der Künste mitgeteilt 
wurde, interdisziplinär die Fächer 
Städtebau, Hochbau sowie Kunst 
und Bauen. 

Maurice Bejart bereitet 
Jubiläurassaison vor 

Reg. Brüssel 
Trotz Krankheit ist Maurice B 6 - 
jart nach wie vor für seine Brüsseler 
Compagnie aktiv. So soll das Ballett 
des XX. Jahrhunderts am 17. April 
seine neuen „Fragmente“ nach 
Kleists Aufsatz „Über das Mario- 
nettentheater“ (zu Bach-Komposi- 
tionen und japanischer Musik} vor- 
stellen. Auch an seinem „Diony- 
sos“ -Ballett, das er für Mai in der 
Mailänder Scala plant, hält der Cho- 
reograph fest. Außerdem bereiteter 
für die nächste Saison das 25jährige 
Jubiläum seines Ensembles vor. Im 
September bis November werden 
in Brüssel die meisten seiner Ballet- 
te Revue passieren. 

Martin HärUmann t ; 

DW. Zürich i 
Der „Zeitgenosse aus der Enge“, | 
wie er sich selbst nannte, ist tot 
Martin Hürlimann, der Verleger, 
Autor und Fotograf ist im Alter von 
86 Jahren in Zürich gestorben. In < 
Zürich-Enge 1897 geboren und mit 
dem Schweizer Odium der kultur- 
politischen Enge behaftet, ging ei 
schon in frühen Jahren auf Reisen, 
promovierte in Leipzig, gründete 
1930 in Berlin den Atlantis-Verlag, 
machte B3d- und Städtebände, gab 
das berühmte „Atlantis-Buch der 
Musik“ heraus, wurde Kosmopolit 
Jetzt ist er gestorben, nur wenige 
Monate nach dem Tod seiner Frau, 
die sich mit dem Atlantis- 
Kinderbuch einen Namen gemacht 
hat 
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In Amerika wächst 
die Angst vor dem 
strahlenden Stahl 

WOLFGANG WILL, El Paso 

Ein Strahlenunfall, der ganz andere 
Ausmaße annehmen könnte als der 
Zwischenfall im Kernkraftwerk 
Three Miles Island vom Man 1979, 
beunruhigt zur Zeit Amerikaner 
ebenso wie Mexikaner. 

Ausgangspunkt dieses Unglücks, 
das sich noch zur Katastrophe aus- 
weiten könnte, sind die durch den 
Rio Grande getrennten Städte Juarez 
(Mexiko) und El Faso (USA). 

Bislang ist nach einem ersten Fazit 
des amerikanischen Magazins 
„Science“ erst so viel bekannt Min- 
destens 200 Menschen haben seit De- 
zember '83 zu hohe Dosen radioakti- 
ver Strahlungen bekommen. 20 Häu- 
ser und 4000 Tonnen Stahl sind ver- 
seucht Das Katastrophale daran: 
Man weiß nicht wo sich der Stahl 
inzwischen befindet Man weiß nur, 
daß er aus dem Schrott hergestellt 
wurde, der von einer Müllhalde aus 
dem m exikanisch en Juarez 
stammt... 

Auf diesem Schrottplatz endete ein 
aus einem Lagerhaus der Stadt ge- 
stohlener „Picker C-3000“, ein medi- 
zinisches Gerät das zur Krebsbe- 
kämpfung eingesetzt wird. Dieser mit 
dem hoch radioaktiven Kobald-60 be- 
stückte Apparat verseuchte das ganze 
Areal, nachdem er von Arbeitern ge- 
waltsam geöffnet worden war. Das 
war am 6. Dezember vergangenen 
Jahres - seither weisen die Lieferun- 
gen des Schrottplatzes hohe Dosen 
von Radioaktivität au 1 

Wieviele Menschen inzwischen ver- 
seucht sind, ist unbekannt Die Be- 
hörden gehen davon aus, daß es nicht 
bei der Zahl von 200 bleiben wird, 
solange der Stahl nicht gefunden 
worden ist 

In den bisher schlimmsten Fällen 
sind bei zwei Mexikanern dramati- 
sche Dosen von 10 000 Rem gemes- 
sen worden, was bei den Männern 
innerhalb von wenigen Wochen zu 
offenen Wunden an Händen und Fü- 
ßen führte. Vier andere Arbeiter wa- 
ren Dosen zwischen 300 und 450 Rem 
ausgesetzt - tödliche Mengen, sofern 
sie den ganzen Körper bestrahlt ha- 
ben. 

Zum Vergleich: Beim Störfall in 
dem Reaktor von Three Mfles Island 
hatte keiner der Betroffenen mehr als 
100 Milli rem abbekommen. Daß der 
Strahlenunfall überhaupt herauskam, 
ist einem Zufall zuzuschreiben. Ein 
US-Lastwagen, beladen mit dem aus 
dem Juarez-Schrott hergestellten 
Baustahl, hatte sich schlicht verfah- 
ren. Kr passierte dabei irrtümlich das 
amerikanische Laboratorium für 
N uklear-F o rschung von Los Alamos 
in Neu-Mexiko und überführ dabei 
einen in die Straße eingebauten 
Strahl en-Sensor, der sofort Alarm 
schlug. 

Die daraufhin begonnenen Unter- 
suchungen kamen zu erschreckenden 
Ergebnissen: wenigstens zwei Stahl- 
gießereien in Mexiko und ein Stahl- 
werk in den USA verwendeten für 
ihre Produktion den radioaktiven 
Schrott Das sind nach Erkenntnissen 
von „Science“ wenigstens 4000 Ton- 
nen Stahl Bisher sind radioaktive 
Stahlträger aber erst in 20 Häusern 
festgestellt worden - Häuser, die 
wahrscheinlich abgerissen werden 
müssen. Wo aber ist der Rest geblie- 
ben? {SAD; 


Das Ende einer Karriere zwischen Rock und Rauschgift 


H.-H. KANNENBERG, Frankfurt 

Die Reise der zierlichen „rothaari- 
gen“ Engländerin, die am 28. Oktober 
1981, aus Lima/Peru kommend, im 
Transitraum des Frankfurter Flugha- 
fens auf ihre Anschlußmaschine war- 
tete, endete ziemliche abrupt: Bei ihr 
wurden L8 Gramm Kokain gefunden. 
Augenzeugen der Festnahme tröste- 
ten: „Machen Sie sich nichts draus, 
das gibt zwei Monate mit Bewäh- 
rung.“ 

Inzwischen sind knapp 29 Monate 
vergangen und die britische Popsan- 
gerin Geraldine B lecker (38), Künst- 
lername „Honey Brown“, Star der 
Londoner Inszenierung von „Ana- 
tevka“ und JSair“ sitzt noch immer 
in Frankfurt. 

In einem Prozeß, der sich seit 18 
Monaten dahinschleppt, ist nach An- 
ächt der Staatsanwaltschaft (Antrag: 
11 Jahre Gefängnis) der Sängerin mit 
den 1.8 Gramm Kokain nachgewiesen 
worden, daß sie der Spitze eines Lon- 
doner Rauschgiftsyndikats angehört 
hat Außerdem soll sie falsche Dollar- 
noten unter die Leute gebracht ha- 
ben. 


die über Mittelsmänner an die Kund- 
schaft gegangen waren. Anschlie- 
ßend machte ach der Leiter der Lon- 
doner Zoüfahndung höchstselbst mit 
dem „Kassenbuch“ aufden Weg nach 
Frankfurt. Als er der Blecker die 
Kladde präsentierte, klappte die 
schone Kokshändlerin zusammen. 
Staatsanwalt Wilfried Schreiber schil- 
derte die Szene jetzt in s einem Flä- 


Daß hinter der Dame mehr steckte 
als die auf Rhein-Main asservierten 
1,8 Gramm Kokain, hatten die Frank- 
furter Strafverfolger schnell heraus. 

Eine Blitzanfrage bei den britischen 
Zollbehörden brachte den Hinweis: 

„Bei Geraldine Blecker handelt es 
sirfi um eine international gesuchte 
Kokain-Schmugglerin.“ 

Um den Haftbefehl der deutschen 
Kollegen zu untermau- 
ern, ordnete ein briti- 
scher Richter zunächst 
einmal eine Durchsu- 
chung der Londoner 
Wohnung von Geraldine 
Blecker an. Wenige Stun- 
den nach ihrer Fest- 
nahme in Frankfurt wur- 
de die Polizei in London 
über alle Erwartungen 
fündig. Sie entdeckte 
ul a. ein „Kassenbuch“, 
in Geraldine detail- 
liert festgehalten hatte, 
wen sie wann mit wieviel 
„Koks“ beliefert hatte. 

GwildiD. Btock*r (»cfcts) auf dmn 



doyer. Geraldine Blecker stammelte: 
„Ja, sperren Sie midi ein, und verges- 
sen Sie es!“ Schreiber „Das kam ei- 
nem Geständnis gleich!“ 

Daß das Verfahren gegen die 
Kokain-Händlerin gemäß internatio- 
nalem Rechtsbrauch in Frankfurt 
hangenbleiben würde, war kurz nach 
Festnahme der Popsängerin klar. Die 
englische Behörden leisteten zwar 

Tg rmTtflmigghilfe, -Stellten 

jedoch keinen Ausliefe- 
rungsantrag. Über die 
Gründe rätselt die Justiz 
noch heute. 

Als sie auf Rhein-Main 
mit L8 Gramm Kokain 
aus dem Flugzeug stieg, 
kam sie von einer Ein- 
kaufstour in Lima. Ein- 
käufe vor Ort gehörten 
mp ht zu ihren 
Pflichten, „dazu war sie 
ui TW» N ummer ZU groß“ 

(Schreiber). Doch in die- 
sem Fäll war ein Beauf- 
tragter, der ein Kilo 
Piezefi. „Koks“ erstehen sollte, in 

s ALFRED harder T.ima verhaftet worden. 


Geraldine ftWkpr flog daranfhin 
selbst In ihrem Gepäck: 20 000 Dol- 
lar in „Blüten“. Ob sie damit das Kilo 
Kokain bezahlen wollte (Preis: 18 000 
Dollar), blieb unklar. Fest steht: Als 
sie aus Lima zurückkam, hatte sie das 
Falschgeld noch im Gepäck. 

In den 18 Monaten des Prozesses 
schwieg Geraldine Blecker zu der 
Anklage. Die Verteidigung benannte 


jedoch größtenteils nicht aufcutrei- 
ben waren. Eine wichtige Zeugin aus 
Tima: unb ekannt verzogen nach Ve- 
nezuela. Ein Busfahrer aus Peru: un- 
auffindbar in den Weiten der Anden. 
Als die Verteidigung 18 Mona- 
ten für das absehbare Me des Pro- 
zesses noch einmal 16 potentielle 
„Entlastungszeugen* laden lassen 
wollte, war die Geduld des Gerichtes 
endgültig zu Ende: Es wies den An- 
trag zurück und konstatierte „Prozeß- 
verschleppung“. 

So besteht die Chance, daß nach 
dem morgigen Plädoyer der Verteidi- 
gung, der Prozeß in der nächsten Wo- 
che ein Ende findet 


Das Gen-Geschäft 
rollt langsam an 

Deutsch-amerikanische Firma vermarktet Interferone 


JOCHEN AUMILLER, München 

Das Geschäft mit gentechnolo- 
gisch produzierten Arzneimitteln und 
Impfstoffen läuft langsam an. Das 
Erbmaterial von Bakterien läßt sich 
mit den neuentwickelten Techniken 

SO raffinie rt manipulieren, riafl bei- 
spielsweise Insulin, Wachstumshor- 
mone, Interferone oder Hepafitis- 
ImpfstofTe helgestellt werden kön- 
nen, je nachdem, um welche Produk- 
tionsbefehle die Bakterien-Genc „be- 
reichert“, ergänzt wurden. 

Die Pharmaindustrie hat lange ge- 
braucht, die Tragweite der gen tech- 
nologischen Entdeckungen zu erken- 
nen. Das führte sflMiaBliah dnfi 
die Wissenschaftler selbst Firmen 
gründeten, die sich um die Verwer- 
tung, besser wohl Vermarktung, der 
neuen Erkenntnisse kümmern wol- 
len. Inzwischen ist auch hierzulande 
die wirtschaftliche wie wissenschaft- 
liche Bedeutung der Gentechnologie 
erkannt worden - einige Jahre zu 
spat, denn die Gen-Firmen melden 
bereits die ersten Patente für neue 
Arzneimittel an. Sie haben einen nur 
schwer aufholbaren Know-how- Vor- 
sprung. 

In dieser Situation kommt die 
jüngst gemeldete gentechnologische 
Verounftehe zwischen der von Wis- 
senschaftlern 1978 gegründeten Fir- 
ma „biogen“ und dem Lauphdmer 
Pharmaprod uzenten Rentschler einer 
kleinen Sensation gleich, „biogen“, 
mit Sitz in Gen£ Cambridge und Mas- 
sachusetts, hat in der Fachwelt schon 
mehrfach Aufheben erregt Die re- 
nommierten gen technologischen Ex- 
perten meldeten nicht nur Erfolge bei 
der Herstellung verschiedener 
Interferon-Klassen, sondern auch die 
geglückte gentechnologische „Syn- 
these“ von Wachstumshormonen, 


Hepatits-B-Impfetoffen und des Ent- 
zündungsstoffes „interlemkin 2\ 
Freilich, „biogen“ hält keineswegs ei- 
ne Monopolstellung auf diesem pro- 
fitablen Feld. Am Wettlauf um die 
begehrten Patente beteiligen sich 
noch zahlreiche andere Wissen- 
schaftler-Finnen »mH inzwischen 
auch einige wenige Pharmafinnen. 

Der Kooperationsvertrag zwischen 
„biogen“ und Rentschler erscheint 
plausibel und zweckmäßig. Rentsch- 
ler hat sich weltweit einen Namen 
machen können als Hersteller eines 
Interferon-Präparates, das inzwi- 
schen vom P nrvipcgagindhAftgamf 
zur Behandlung schwerer, lebensge- 
fährlicher Virusinfektionen zugelas- 
sen wurde. In der Familie der Interfe- 
rone gibt es jedoch drei Gruppen, die 
sich durch iwtaraahiadligha Wirkun- 
gen auszeichnen. Interferone werden 

h alrawTitlieh vorn Twpngrhlirhan firgn. 

nismus zur Abwehr von Virusinlek- 
tionen gebildet. Einigen Interferon- 
Typen werden krebshellende Wir- 
kungen zugeschrieben, der Beweis 
dafür steht allerdings noch aus. Im- 
merhin kennt man heute einige Tu- 
morformen, bei denen Interferone 
höchstwahrscheinlich helfen, näm- 
lich die sogenannten Papillome im 

Halfr Nasan- RaphAnbwr pieh 

Zwar weitaus banaler, aber für das 
Wohlbefinden der ganzen Bevölke- 
rung wichtig ist die mögliche Wir- 
kung von Interferon auf Erkältungs- 
krankheiten. Verhindert Interferon 
Schnupfen? heißt die triviale Frage, 
auf die ebenfalls noch keine wissen- 
schaftlich gesicherte Antwort mög- 
lich ist Diese Frage zeigt aber gleich- 
zeitig die enorme wirtschaftliche Be- 
deutung solcher Interferon-Präpara- 
te. 


LEUTE HEUTE 


Witwe klagt 

Jeanne de Fonts, Witwe des vor 
einem Jahr verstorbenen französi- 
schen Filmkomikers Louis de Fun&s, 
und ihre beiden Söhne Patrick und 
Olhier haben die Pariser Sonntags- 
zeitung „Journal de Dimanche“ auf 
33 000 Mark Schadenersatz wegen ei- 
nes verleumderischen Artikels ver- 
klagt Die Zeitung hatte berichtet die 
Hinterbliebenen würden Funäs Grab- 
stelle auf dem Dorffriedhof von Le 
Cellier total vernachlässigen. 

Supervilla zu haben 

Für umgerechnet 57,2 MiTUnras n 
Mark, den höchsten Preis, der je in 
den USA für ein super-elegantes Pri- 
vathaus gefordert wurde, will 
Country-Music-Star Kexmy Rogers 



jetzt sein 35-Zimmer-Anwesen in Be- 
verly Hills an den Mann bringen. Er 
selbst hatte Fflmkrösus Diso de Lan- 
rentis vor drei Jahren nur 37 Millio- 
nen Mark dafür bezahlt 

Platten Prozeß 

De- US-Sänger Neil Diamond hat 
gegen die Schallplattenfinna Colum- 
bia Records Klage eingereicht Er will 
das Unternehmen auf diese Weise 
zwingen, seine neueste Langspiel- 
platte endlich auf den Markt zu brin- 
gen. Das hat Columbia bisher mit der 
Begründung abgelehnt die Platte sei 
nicht „verkaufsträchtig“ genug. 


„Schwarzer Freitag 66 für 
„schwarze Diamanten 66 

Nach „Mißernte" verdoppelten sich die Trüffel-Preise 


DWJrpL Austin 

Für die wirklichen Gourmets die- 
ser Welt dürften die schlechten Nach- 
richten von den „schwarzen Dia- 
manten“ die Bedeutung eines 
„schwarzen Freitag“ haben. Ein aus- 
gesprochen trockener heißer 
Sommer führte im französischen Pe- 
rigord zu einer katastrophalen Trüf- 
felernte. Nur noch knapp zehn Ton- 
nen wurden in diesem Winter aus 
dem ansgetrockneten Boden in der 
Mitte Frankreichs geholt Obwohl es 
in den vergangenen Jahren beständig 
weniger wurde, waren es im Jahr zu- 
vor immertim noch 45 Tonnen. Auf 
dem Markt in Paris verdoppelten sich 
die Preise auf rund 500 Mark pro 
Pfund. Damit ist der delikate Pilz 
zwar noch nicht so teuer wie Kaviar, 
Experten befürchten jedoch, daß er 
bald mehr kostet als Gold. 

Diese Furcht drückt einen Teil je- 
ner Hilflo sigkeit aus, mit der auch 
Fachleute dem langsamen Ver- 
schwinden der kostbaren Knolle ge- 
genüberstehen. Noch zur Jahrhun- 
dertwende produzierte Frankreich 
rund 2000 Tünnen Trüffel, und An- 
fang der 70er Jahre waren es immer- 
hin noch etwa 100 Tonnen jährlich. 
Aber all die Jahre delektierte sich die 
Welt nur daran. Man stopfte das Ge- 
flügel damit, schnitt dann die Scheib- 
chen immer dünner. Harte merkt 
man plötzlich, daß man eigentlich 
nichts weiß über den seltenen Püz. 

So kommt es, daß vor allem 
Schweine und Hunde zum engeren 
Kreis der Trüffelexperten gehören. 
Vor allem ihre Saue nehmen die Bau- 
ern im Perigord mit auf die Trüffelsu- 
che, weil das Aroma des Pilzes dem 
eines Ebers auf FVeiersfüßen ähnelt 
Da es schwierig ist, die Sau vom FUz 
zu trennen, ist eine abgerichtete Hun- 


denase praktischer - aus zwei Grün- 
den: Der Hund gehorcht besser und 
ist an Bestem unauffälliger für „Wil- 
derer“; denn in Frankreich kostet das 
unbefügte Buddeln bis zu fünf Jahre 
Gefängnis. 

Doch schon auf die Frage, warum 
die Pilze vor allem an den Wurzeln 
von Eichen, T.mdan und Haselnuß- 
bäumen etwa 30 Zentimeter tief im 
feuchten Boden wachsen, weiß nie- 
mand eine abschließende Antwort 
Versuche, die Sporen an eben jenen 
Baumen zu züchten, blieben denn 
auch wenig ergiebig. 

Trotz des Trüffel-Verfalls ist Frank- 
räch noch immer Erzeuger Nummer 
eins, zumindest was die schwarzen 
angeht Vor allem in Italien und im 
US-Bundesstaat Oregon wachsen 
weißeTcüffel, die „Perien der Küche“ 
genannt Der Streit welche wirklich 
die besseren sind, ist noch längst 
nicht ausgetragen - die Wahrheit liegt 
wohl in der unterschiedlichen Ver- 
wendung. 

Aber Amerika gehörte nicht den 
Amerikanern, wenn sie nicht den 
Profit schnüffeln würden wie die Sau 
die Knolle. Ein erster Züchter ver- 
suchte es in Texas mit „Hi gh tech“. 
Er entwickelte einen „elektronischen 
Trüffel-Detektor“, dem allerdings der 
rechte Erfolg nicht beschießen war. 
Das US-Nachrichtenmagazin „News- 
week“ berichtete jetzt über eine regel- 
rechte Trüffelfarm - ebenfalls im 
Südstaat Texas. Frangois Picart, aus 
dem Land der „schwarzen Diaman- 
ten“ zugewandert, will es in der Bei- 
mat mit den „Perien“ versuchen. Er 
pflanzt jährlich 20000 Eichensetz- 
linge mit Trüffefeporen. Vorerst nicht 
viel mehr als ein Abschreibungsge- 
schäft, und danach bleibt nur die 
Hoffnung. 


WETTER: Heiter und trocken 


Wetterlage: Eine Hochdruckzone 
über Nordeuropa schwächt- sich in ih- 
rem Ostteil allmählich ab, bestimmt 
aber zunächst noch mit trockener 



Festlandsluft das Wetter in Deutsch- 
land. 

Vorhersage für Donnerstag: 

Bundesgebiet tmd Berlin: Nördlich 
der Mittelgebirge heiter, sonst wolkig 
mit Aufheiterungen, in Südbayern 
zum Teil länger andauernder NebeL 
Höchste Temperaturen 5 bis 10, lm 
Rheinland bis 12 Grad. Tiefstwerte in 
der kommenden Nacht null bis minus 
4, in SQdbayern bis minus 8 Grad. 
Schwacher bis mäßiger Wind aus Ost 
bis Südost 

Temperaturen am Mittwoch. 13 Uhr: 
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Berlin 

6° 

Kairo 

17" 

Bonn 

e® 

Kopenh. 

2 

Dresden 

s® 

1-h« Palmas 

18" 

Essen 

5° 

London 

7" 

Frankfurt 

4® 

Madrid 

0“ 

Hamburg 

4* 
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8" 
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2° 
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13° 

München 
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Stuttgart 

2" 

Nizza 
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Oslo 

0® 

Amsterdam 
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Paris 

7° 
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0" 

Prag 

5° 

Barcelona 
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Rom 
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Brüssel 

4" 

Stockholm 
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Budapest 

7® 

Tel Aviv 

15° 

Bukarest 
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Tunis 

14" 

Helsinki 

4“ 

Wien 

5° 

Istanbul 

5® 
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1® 


Sonnenaufgang am Freitag: 0.34 
Uhr, Untergang: 18.28 Uhr, Moadaaf- 
gang: 17.07 Uhr, Untergang: 6.41 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Die fliegenden Schiffe haben wieder Zukunft 


A. BÄRWOLF, Immenstaad 
Ungefähr 55 Jahre sind vergangen, 
seit die berühmte „Do X“, das riesige 
Wasserflugzeug mit 170 Passagieren 
an Bord vom Bodensee abhob - Pre- 
miere eines neuen Zeitalters der Luft- 
fahrt, wie damals der Konstrukteur 
des ungewöhnlichen Vogels glaubte. 
Doch die kühnen Träume von Claudi- 
us Domier haben sich nicht erfüllt 
Die Entwicklung der Amphibien- 
flugzeuge ist überrollt worden durch 
die der tjodflugzwigp ; sie scheinen 
einen vollständigen Triumph über 
die „Kufenflieger“ davongetragen zu 
haben. 

Doch muß das immer so bleiben? 
Stoßen die Super Jumbos nicht all- 
mählich an die Grenzen ihrer techni- 
schen Belastbarkeit? Werden sie 
nicht zu schwer für die Fahrwerke? 
Werden die Flughäfen der Zukunft 
nicht vidieicht doch auf dem Wasser 
liegen? Sind Flugschiffe bei Weltkri- 
sensituationen strategisch nicht viel 
nützlicher, allein weil ihre Landebah- 
nen nicht zerstört werden können? 

Claudius Domier junior, der älteste 
Sohn des großen Flugzeugpioniers, 
glaubt jedenfalls wie der Vater immer 
noch, daß die Flugschiffe auch im 
Zeitalter der flüsternden Düsenjets 


eine Zukunft haben. Durch Jkmilien- 
interoe Zwistigkeiten wurde er aber 
von dem großen und international 
bekannten Flugzeugkonzem abge- 
spalten. Aber auch das kann ihn nicht 
abhalten, mit eigenem Kapital und 
neuen Ideen in die Zukunft zu pla- 
nen. 

Wie der Vater Flugboote aus Ganz- 
metall baute, will er - der 70jährige 
Sohn - Flugboote aus Kunststoff flie- 


gen lassen. Und das erste fliegende 
Exemplar geht schon seiner Vollen- 
dung entgegen. Die „Seastar“ ist ein 
T phnffitrig p« Am phibienflug zeug, Hns 
mit seinem eleganten Bootskörper 
und der Auslegung als Hoc h d ec ker 
sehr an den berühmten Domier-Wal 
erinnert, der in den 30er Jahren um 
den Wasserplaneten Erde flog. Auch 
die Tandem-Anordnung der beiden 
Propellerturbinen von Pratt und 
Whitney erinnert an den Wal, mit dem 


die Deutsche Ijjfthansa 1934 ihren 

S udamerflcp-Dignst arnf fhata 

Dfe Lufthansa wird denn auch 50 
Jahre spater den elf Meter langen 
Kunststoff-Wal mit seinen 14 Mieter 
Spannweite in der Hamburger Werft 
zur Endmontage übernehmen. Wie 
Profess or Do nner in einem Gespräch 
mit der WELT erklärte, soü das Am- 
phibienflugzeug „sowohl durch seine 
vielseitigen Kmsatzmöglichkeiten als 






auch durch seine große Einaatzsi- 
cberheit überzeugen“. Domier: „Die 
hervorragenden Eigenschaften basie- 
ren auf einer erprobten Fhigzangknn- 
figuration, die in Verbindung mit ei- 
ner optimalen Bootsform sichere 
Flugeigenschaften und Wassereigen- 
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Da die Hamburger Lufthansa- 
Werft nicht am Wasser liegt, wird der 
moderne Amphibienflieger auf Land 
starten und vielleicht bei Kiel im Was- 
ser landen. Als RoH-Out-Termin für 
die neue Domier wird von Ende Juni 
gemunkelt Bei aller Ähnlichkeit mit 
dem Vorgänger - das berühmte Ty- 
penkürzel »Do“, das früher stets auf 
den Rumpf des schwimmenden Flug- 
zeugs gepinselt wurde, wird auf der 
neuen Maschine fehlen. 


Mord: Chirurg 
zu 13 Jahren 
Haft verurteilt 

dpa, Koblenz 
Das Koblenzer Landgericht verur- 
teilte den 49jährigen ehemaligen 
Chefarzt der ADgemeinchirurgfe des 
Krankenhauses Evangelisches Stift 
St Martin in Koblenz, Friedhehn Za- 
borsky, wegen Mordes zu einer Frei- 
heitsstrafe von 13 Jahren. Das Ge- 
richt befand den Arzt für schuldig, 
seine 41jährige Ehefrau Anfang 1983 
mit einer Giftspritze getötet zu haben. 

Am 12. Januar vergangenen Jahres 
betäubte der Angeklagte seine Ehe- 
frau Dagmar zunächst mit Hammer- 
schlägen auf den Kopf und tötete sie 
dann mit Gift. Dieser Sachverhalt, 
den das Gericht als vorsätzlichen 
Mord aus niedrigen Beweggründen 
beurteilte, war nach Ansicht der 
Rieht«- von vornherein unstreitig. 
Der Angeklagte habe seine Frau getö- 
tet , weil sie sich zumindest vorüber- 
gehend von ihm trennen wollte. Die 
familiär en Probleme und berufliche 
Schwierigkeiten hätten letztlich zu 
der Tat des Arztes geführt, meinten 
die Richter. 

Die Aussage des Angeklagten, er 
habe eigentlich nur sich selbst und 
nicht seiner Frau das Leben nehmen 
wollen, hielt das Gericht für nicht 
glaubwürdig. Es ging vielmehr von 
ainam vorsätzlich geplanten Mord 
aus. So hielten die Richter dem Chir- 
urgen vor, er habe bereits wenige Ta- 
ge vor der Tat Mordgedanken geäu- 
ßert 

Das Gericht billigte dem Angeklag- 
ten verminderte Schuldfälligkeit we- 
gen p-inar erheblichen Bewußtseins- 
störung während da- Tat zu. Dabei 
spiele eine Rolle, daß er möglicher- 
weise auch mit dam Gedanken ge- 
spielt habe, sich selbst zu töten. 

Rauschgift-Coup 

AFP, Bogota 
Die kolumbianischen Behörden 
haben am Dienstag 1,7 Tonnen reines 
Kokain im Schätzwert von 60 Millio- 
nen Dollar sichergestellt. Bei einer 
groß angrfagtan Operation im Süden 
Kolumbiens wurden rund 50 Rausch- 
giftschmugglerverhaftet. 

Alkohol im Spiel 

dpa, Berlin 

Von 100 Menschen, die bei einem 
Verkehrsun&H um« Leben kamen, 
standen statistisch gese h en 22 unter 
AHmhrtiainflnfl - Diese Zahl nannten 
in Berlin Experten bei einer Tagung 
des „Bundes gegen Alkohol im Stra- 
ßenverkehr 0 . Mehr als die Hälfte aller 
verurteilten Verkehrssünder hätten 
unter Alkoholeinfluß gestanden. 

Anklage gegen Kronsbein 
dpa, Hannover 
Die Staatsanwaltschaft Hannover 
hat jetzt Anklage gegen den ehemali- 
gen Fußballtrain» Helmut („Fiffi“) 
Kronsbein wegen Körperverletzung 
mit Todesfolge erhoben. Der 
66jährige soll 1979 seine Ehefrau Ger- 
da mit einem stumpfen Gegenstand 
geschlagen haben. Die damals 58 Jah- 
re alte Frau ist nach Ansicht der 
Staatsanwaltschaft an den Folgen der 
Verletzung gestorben, ohne daß 
Kronsbein ihren Tod gewollt habe. 

Frachter gesunken 

dpa, Madrid 
Der spanische Frachter „Sonia Ge- 
ma Maäques“ (370 BRT) ist mit acht 
M a nn Besatzung vor Ibiza gesunken. 
Von der Besatzung fehlt jede Spur. 
Der Frachter, der Zementsäcke gela- 
den hatte, war offenbar sehr schnell 
untergegangen. Zu Hilfe eilende 
Schiffe fa nd en an der Untergangsstel- 
le nur kleinere Wracktrümmer vor. 

Mafia-Boß gefluchtet 

AFP, Mailand 
Der vor ei n em Jahr festgenom- 
mene mutmaßliche Mafia-Boß Anto- 
nio Virgilio ist in der Nacht zum Mitt- 
woch aus einem WTsfiämfer Kranken- 
haus geflüchtet, wo der 5(phrige we- 
gen angeblicher Herzschwäche be- 
handelt worden war. 


Mexikos Start ins All 

dpa, Mexiko-Stadt 
Mexiko wird 1985 seinen ersten 
Astronauten ins AH schicken. Er soll 
von einer der US-Fähren aus die Pla- 
zierung zweier in den USA gebauter 
mexikanischer Satelliten in der Erd- 
umlaufbahn überwachen. 


ZU GUTER LETZT 
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W^mwsg am Eingang einer Baum- 
schule in St Austen (Cornwall): „Wer 
bei uns Ableger klaut, wird zurecht - 
gestutzt und als Düngemittel ver- 
streut“ 
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Aus der ersten Serie noch lieferbar: 
Christa Meves, 

Der Weg zum sinnerfüllten Leben (Nr. 931) 
Heiiwig von der Mehden 
Strichweise heiter (Nr. 930) 

Ursula Muth-Schwering (Hrsg.) 

Mach es wie die Sonnenuhr . . . (Nr. 932) 
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